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Also doch eloe oorvereiteode Kollsereoz
Französische Wünsche zu den Locarno -Besprechungen

ZI. Paris , 17. Juli.
Nachdem die innere Krise in Frankreich, die

den Regierungsantritt des Volksfront-Kabi¬
netts Blum eingeleitet hat, zum Mindesten an
Schärfe verloren hat, entfaltet die französische
Außenpolitik wieder eine eifrige Tätigkeit.
Paul - Bon cour,  dem früheren Bölker-
bundsminister, ist es gelungen, das neue Meer»
engenabkommen gegen den ursprünglichen
Wunsch Großbritanniens in den Dienst der
französisch- sowjetrussischen Militärbündnisse
zu stellen. Nun soll Großbritannien sich auch
in einer zweiten Frage den französischen Wün¬
schen gefügig erzeigen: In der Locarno-
Frage.

Die britische Politik hatte bekanntlich den
Standpunkt vertreten, daß eine solche Konfe¬
renz nur unter gleichzeitiger Teilnahme auch
des Deutschen Reiches stattfinden könne. Frank¬
reich forderte zuerst eine Konferenz der
Locarno-Restmächte, die ein fertiges Pro¬
gramm für die mit dem Deutschen Reich zu
führenden Verhandlungen auszuarbeiten
hätte. Da aber .Italien erklärt bat. nicht zu
der in Brüssel geplanten Restmächte-Konfe-
renz zu kommen, wenn nicht auch das Deutsche
Reich eingeladen werde, so hat man nach lan¬
gem Hin und Her von französischer Seite aus
die Briten — wenn die hier mitgeteilten Auf¬
fassungen französischer Politischer Kreise rich¬
tig sind und sich bestätigen— so weit gebracht,
einer vorbereitenden Konferenz der drei Mächte
Großbritannien , Frankreich und Belgien am
23. Juli in London zuzustimmen. Dieser zwei¬
tägigen Dreimächtekonferenzsoll im Septem¬
ber — noch vor der Völkerbundsversammlung
— eine Fünfmächtekonferenzfolgen.

Man hat in Paris der britischen Forderung,
daß diese Londoner Konferenz nur vorberei¬
tenden Charakter haben dürfe, nicht gerne
zugestimmt. Dafür bemüht man sich jetzt in
Paris , das Verhandlungsthema auch auf den
Osten Europas zu erweitern . Ter Außen¬
politiker des rechtsgerichteten „Echo de
Paris ", Pertinax , will „den gesamten deut¬
schen Fragenkomplex" auf der Fünsmächte-
konserenz behandelt wissen und Frau
Tabouis , die aus der Sowjetbotschaft in
Paris ihre Informationen und Richtlinien
zu beziehen Pflegt, erklärt im „Oeuvre ", daß
man sranzösischerseits eine noch mehr er¬
weiterte Konferenz wünsche, „denn die zu be¬
handelnden Fragen gehen über den Rahmen
Locarnos hinaus . Es handelt sich um das
gesamte europäische System, denn Deutsch¬
land und Italien werden sicherlich die Frage
einer Reform des Völkerbundes aufwerfen
und das genügt allein, um die Anwesenheit
Sowjetrußlands notwendig zu machen." (!)

Die Londoner „Times " glauben , daß die
Beschlüsse des britischen Kabinetts vom Don¬
nerstag den europäischen Verhandlungen
einen neuen Auftrieb geben und zu ihrer
schrittweisen Erweiterung führen werden,
bis sie alle Punkte umfassen, die in dem
ursprünglichen Friedensvorschlag Hitlers
enthalten sind. Italienischerseits
übt man ziemliche Kritik an der „sehr elasti-
schen" Haltung der britischen Negierung, die
es nach Ansicht des „Popolo di Roma"
Frankreich auch weiterhin ermöglichen wird,
immer neue Hindernisse aufzurichten und da¬
mit nach Belieben die von London ge-
wünschte freimütige Aussprache mit der
Neichsregierung hinauszuschieben.
„England mutz sich sofort entscheiden!"

In diesem Zusammenhang ist eine Zu¬
schrift von Kapitän Warden Chilcott an den
dem britischen Außenministerium nahestehen¬
den „Daily Telegraph ", die vom Blatt an
hervorragender Stelle veröffentlicht wird.
England muß sich sofort entscheiden, heißt es
da, ob es sich mit dem Bolschewisrpus eini¬
gen will, um eine Einkreisung Deutschlands
zu erzielen, oder ob es entschlossen und kom¬
promißlos gegen den Bolschewismus, die
„finstere Gefahr für die westeuropäische Zivi¬
lisation ", in die Schranken treten will. Die
von Regierungsvertretern angedeutete Poli¬
tik einer gegen die Mittelmächte gerichteten
Anlehnung an Frankreich und Sowjetruß-

lano würde sich ebenso erniedrigend wie die
Abrüstungs - und Sanktionspolitik erweisen.
Es ist unleugbar , daß in Deutschland und
Italien diktatorische Regierungen geschaffen
worden sind, weil der Bolschewismus in die¬
sen Ländern einen gefährlichen Umfang er¬
reicht hatte . Hitler und Mussolini müssen da¬
her als Vorkämpfer der westeuropäischen
Zivilisation begrüßt werden. Wenn Hitler
nicht gewesen wäre , dann würden sich die
Grenzen des Sowjetstaates heute am Rhein
befinden. Wenn England gezwungen ist, sich
mit irgendeinem Lande zu verbünden, dann
müssen es zum mindesten diejenigen Mächte
sein, die den Bolschewismus bekämpfen,
nämlich das Deutsche gleich, Italien und
Japan,

London sagt: „Verfrüht ".
Die auch in der Londoner Abendpresse wie¬

dergegebenen Pariser Meldungen, wonach be¬
schlossen worden sei, au Stelle der Brüsseler
Konferenz in der kommenden Woche in London
Besprechungen zwischen England, Frankreich
und Belgien abzuhalten, werden in maßgeben¬
den Londoner Kreisen alsverfrüht  bezeich¬
net. Immerhin wird nicht bestritten, daß die
Möglichkeit einer derartigen Dreierbesprechung
mach wie vor besteht. Es wird jedoch hervor¬
gehoben, daß derartige Besprechungenlediglich
eine Art Vorbereitung für umfassendereVer¬
handlungen zwischen den fünf ursprünglichen
Unterzeichnern des Locarnovertrages darstellen
sollten. Erneut wird betont, daß eine allge-
meine europäische Regelung das Hauptziel der
britischen Politik sei und daß alle Bemühun¬
gen auf dieses Ziel gerichtet sein müssen.

Mexiko infolge Streiks ohne Strom
Mexiko-City, 17. Juli.

Die Arbeiter und Angestellten der Mexi»
can Light Power Company sind wegen Lohn¬
forderungen am Donnerstag in den Streik
getreten. Die Streikbewegung umfaßt nicht
nur die Umgebung der Hauptstadt , sondern
auch Teile der Staaten Mexiko, Guerrero,
Hidalgo, Michoacan, Morelos . Puebla und
Veracruz.

Die mexikanischeHauptstadt war in der
Donnerstag -Nacht in völliges Dunkel ge¬
hüllt ; lediglich in einigen Häuserblocks, die
eigenen Strom erzeugen, brannte Licht. Auch
die Straßenbeleuchtung war zu fast 90 Pro¬
zent außer Betrieb. Die Zeitungen konnten
infolge des Streiks nicht erscheinen, mit Aus¬
nahme des Blattes „Excelsior", das über eine
eigene Kraftanlage verfügt. Weite Teile
der Hauptstadt sind ohne Was-
s e r . Die Mehrzahl der Hospitäler müssen
Kerzen und Petroleumlampen verwenden,
und die Nachfrage nach diesen Gegenständen
ist riesig.

Scharfer englischer Protest
bei der japanischen Botschaft

Wegen der Verhaftung eines Inders in
Mandschukuo

London, 17. Juli.
Das englische Auswärtige Amt hat gestern

bei der japanischen Botschaft schärfste Vorstel¬
lungen in der Angelegenheit Hussein erhoben,
Hussein, ein britisch-indischer Untertan , befin¬
det sich im Gefängnis in der Hauptstadt Man-
dschukuos und ist dort nach englischer Dar¬
stellung mißhandelt worden. Außerdem wird
der Vorwurf der widerrechtlichenVerhaftung
erhoben, da Ausländer in Mandschukuo ex¬territorial seien.

Line silsrlcv Lunrulung

Präses Hamburg erlaubt sich. . .
Vereidigung der Fugend - Vergewaltigung und Knospenfrevel

Stuttgart, 17. Juli.
Vom Freitag , 24. Juli , bis zum Mittwoch,

29. Juli , findet in Stuttgart eine Deutsche
Evangelische Woche  statt . Sie ist eine
Angelegenheit der Kirche, mit der sich die
Partei und der Staat nicht zu befassen
haben, sofern sie sich in ihrem Nahmen ab¬
spielt. Vor uns liegt das Programm dieser
Evangelischen Woche. Wir lesen die Namen
einiger Referenten, von denen wir wissen,
daß sie sich immer noch nicht daran gewöh¬
nen können, das Religiöse vom Politischen
zu trennen , und daß sie glauben, von der
Kanzel herab den Staat , die Jugenderzie¬
hung und das nationalsozialistischeGedanken¬
gut schmähen und verleumden zu können.

Die Partei ist nicht so geartet, daß sie
Angriffe, die auf ihr Gebiet vorgetragen
werden, nicht zu beantworten wüßte. Wenn
sie auch gewillt ist, mit den Konfessionen,
auch mit der Bekenntnisfront  in
Frieden zu leben, so hat sie aber nicht im
Entferntesten die Absicht, in die nun in
Württemberg beruhigte Atmosphäre Men¬
schen eindringen zu lassen, die anderwärts
Unruhen gestiftet haben und eine Gefahr für
den Frieden unter der Bevölkerung darstel¬
len. Präses D. Humburg , Barmen,
ist einer dieser Referenten. Einige Zitate
aus einer im Druck vorliegendst Predigt
mögen seine Haltung zu Staat und Bewe¬
gung zeigen.

V^ idigung der deutschen Jugend
aus den Führer und ihre Verpflichtung zu
unbedingtem Gehorsam und steter Treue
nennt Präses Humburg eine „Schädi-
gung ihres inneren Menschen ".
Er müsse gegen eine solche Behandlung der
Kinder nn Namen der Gemeinde feierlichstEinspruch erheben: "

„Eine solche Massenverpflichtung unmün.
diger Kinder, so erbaut er seine Gemeinde,
»au? «ine Formel, deren Inhalt und Trag¬
weite sie gar nicht übersehen und verstehen
können, die sie aber wiederholen mußten
mit Hinzusügnng einer eidesartigc» An¬
rufung Gottes ,so wahr mir Gott helfe'

i" nne Herabwürdigung des Eides und
- -S L"" Vergewaltigung der Kinder.Das rst Knospenfrevell"

Wenn schon die Frage auf denKnosPe  n-
mit ^ ^ chen kommt, und damit dermit glühendem Herzen abgelegte Treusckiwur
möck? ^ ^ Mädel gemeint ist, so
mochte man daran erinnern , daß es kirch-
liche Strömungen gibt, die die Taufe der un¬
mündigen Kinder als unwürdig ablehnen.
Sollten nicht diese kirchlichen Kreise mehr
Berechtigung haben, bei der Taufe von einem
Knospenfrevel, von einer Vergewaltigung
unmündiger Kinder zu reden als Präses
Humburg mit seiner Behauptung ? Wir sind
jedenfalls der Ansicht, daß die leuchtenden
Augen deutscher Jungen und Mädel, ihre
Ergriffenheit bei der Vereidigung auf den
Führer weit mehr einem freiwilligen und
selbständigen Akte gleichen.

Noch weiter aber versteigt sich Präses
Humburg:

„Heilig ist nach dem Verständnis unsere,
bisherigen Sprache für uns alle das ge¬
wesen, was Gott gehört. Heute ist .Hei¬
lig" das, was Deutschland gehört. Ewig
ist Gott allein, und alles Irdische ist der-
gänzlich. Heute aber spricht man von dem
ewigen Deutschland. Bei der Vereidigung
der Hitler-Jugend in dieser Woche hat ein
Sprechchor von dem „fanatischen Glauben
an den Führer" geredet. Solche Worte
sind Abgötterei. Denn sie setzen de« Füh¬
rer an die Stelle Gottes.

Was heißt hier Abgötterei? Will Präses
Humburg die deutschen Menschen zwingen,
den Reichtum der deutschen Sprache einzu¬
engen?

Jawohl ! Heilig ist der Schöpfer aller
Dinge. Ewig ist er. Welcher Nationalsozia¬
list hätte das jemals bestritten! Wir erinnern
aber daran , daß die reiche deutsche Seele noch
anderen Gütern solch hohe Werte beigemessen
hat , um sie als heilig anzusprechen. Die
deutschen Dichter und Denker sprachen seit
je von den heiligen  Gesetzen des Lebens.

! von der heiligen  Heimat , vom heilt-
i gen  Eide . Sie sangen vom heiligen
i deutschen Vaterland . Von ewiger  Treue,
f von ewigen  Verträgen hat man in

Deutschland seit Jahrhunderten gesprochen.
Niemand hat bisher Anstoß daran genom¬
men, und so werden wir auch im Bewußt¬
sein der Begrenztheit alles Irdischen weiter¬
hin vom ewigen Deutschland  spre¬
chen. Und wenn wir Nationalsozialisten von
einem fanatischen  Glauben an den Füh¬
rer beseelt sind, so stehen wir auch über den
Inhalt dieses Begriffes Rede und Antwort.

Zu der Zeit allerdings , da wir Heutigen
den Konfirmandenunterricht erhielten, wußte
die evangelische Theologie offenbar selbst
noch nicht zu sagen, wie sie diesen griechischen
Ausdruck „Pistein -- glauben " zu übersetzen
habe, ob mit „glauben" oder „vertrauen"
oder „für wahr halten ". Wenn wir da¬
gegen von einem GlaubenandenFü  Ih¬
rer sprechen, so wissen wir , daß Abgötterei
damit nichts zu tun hat , daß wir durch die¬
sen Begriff allein unser blindes Ver-
trauen zu des Führers höherer
Einsicht ausdrücken wollen.

Wenn wir dieses Vertrauen an die gott¬
gegebene Sendung des Führers auf die ein¬
fachste und jedem Volksgenossen verständliche
Formel bringen, wenn wir in diesem Sinne
von dem Glauben an den Führer sprechen, so
sind wir nicht geneigt, eine Kritik an unserem
Sprachgebrauch von Präses Humburg oder
einer anderen konfessionellen Stelle entgegen-
zunehmeu und verbitten uns , daß man den ge¬
sunden Sinn des einfachen Mannes , der wohl
weiß, was wir in unserer Sprache meinen,
durch dogmatisch spitzfindiges Wörterspiel ver¬
wirrt.

Bewegten sich die beiden vorher zitierten
Predigtstellen in einem Grenzgebiet religiöser
und politischer Weltanschauung, so hat sich mit
der nun folgenden Stelle Präses Humburg
vollkommen ans das Gebiet des Politischen be¬geben:

„Tann werden wir nicht mehr nur das
Gesunde und Kraftvolle anstaunen, sondern
auch das Kranke und Elende in der Welt
sehen und betreuen und Liebe üben, da, wo
der Jammer zum Himmel schreit. Dann
werden sich wieder junge Mädchen melden
zum Dienst der Barmherzigkeit,
der jetzt in Deutschland nicht
hochim Kurs steh  t."
Zugegeben, daß wir in der Welt das Ge¬

sunde und Kraftvolle mehr lieben als das
Kranke und Elende. Wie aber darf es Präses
Humburg wagen, zu erklären, daß wir das
Kranke und Elende nicht sehen, die Leidenden
nicht betreuen, für den Jammer der Not kein
Auge hätten? Sollte tatsächlich Präses Hum¬
burg 18 Jahre lang geschlafen haben, sollte
ihm entgangen sein, daß von 1918 bis 1933
Deutschland ein einziges Tal des Jammers
war , wo Millionen bittersten Hunger litten,
alte Leute von Hunger und Sorge getrieben zu
Hunderttausenden ihrem Leben ein Ende
machten, sollte ihm entgangen sein, daß der
Nationalsozialismus allein deswegen zum
Kampfe angetreten ist, um diesem -Jammer
ein Ende zu bereiten?

In welch vorsätzlicher Verstocktheit muß
ein Mensch befangen sein, der nicht sieht, daß
die jammervolle Not, die vor Jahren ganz
Deutschland erfüllte, heute zum größten Teil
gebannt ist! Solche Blindheit schlägt schließ¬
lich den eigenen Herrn. Wenn aber zum
Schluß gesagt wird, daß der Dienst a n
der Barmherzigkeit zur Zeit in
Deutschland nicht hoch im Kurt
steht,  so müssen wir mit scharfer Klinge
als Verteidiger des ganzen deutschen Volkes
auftreten , das in geradezu beispielloser B«-
reitschaft seine Pflicht zum Opfer erkannt
hat . Nicht Barmherzigkeit,  das mag
wahr sein, sondern das Bewußtsein
der Pflicht zum Opfer erfüllt  heute
die Gesamtheit und dies« GeisteSkaltuna
dünkt uns höher.

Es war allein der nationalsozialistische
Appell an die guten Kräfte im Einzelnen,
die das gewaltige Werk der Winterhilf«, der
Sorge für Mutter und Kind in die Wege
leitete und in kurzer Zeit eine solche Linde¬
rung der Not herbeiführte, wie es caritative
Einrichtungen der Konfessionen im Lause der
letzten Jahrzehnte denn doch nicht vermocht
haben. Jeder einzeln« Deutsche, der mithalf
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an diesem Werk, mutz sich beleidigt suhlen
durch diesen Zweifel an seiner Opferbereit¬
schaft. Niemals war der Wunsch zu helfen in
Deutschland allgemeiner, niemals wurden
die Opfer freudiger dargpboten als heute.
GS ist schon ein« ganz erbärmliche Gesin¬
nungslosigkeit, sie bestreiten zu wollen und
ihre Erfolge nicht zu sehen.

Wenn der Ev. Oberkirchenrat Wert dar¬
auf legt, daß di« Deutsche Evangelische
Woche in Stuttgart von öffentlicher Seite
als eine wirklich evangelisch-religiöse Ange¬
legenheit betrachtet werden soll, wenn der
Evangelische Oberkirchenrat nicht den An¬
schein erwecken möchte, politische Angriffe aus
den Staat in das Gewand des Glaubens
kleiden zu wollen, so möge er Referenten
wie Präses Humburg von der Deutschen
Evangelischen Woche sernhalten.
- Wir können mit Genugtuung feststellen,

daß im Laufe der letzten Monate die Be-
ziehungen zwischen Partei und Evangeli¬
schem Oberkirchenrat zu keiner Klage Anlaß
gegeben haben. Dieser Zustand ist der Par¬
tei erwünscht. Um so größer aber ist die
Verantwortung des Evangelischen Ober¬
kirchenrats in diesem Falle , der es in der
Hand hat , durch die Abberufung eines in
den Augen jedes ehrenhaften Deutschen so
vorbelasteten Referenten die bei der gesam¬
ten Bevölkerung dankbar empfundene Be¬
friedung der Atmosphäre auf kirchlich¬
religiösem Gebiet aufrechtzuerhalten.

Die Partei ist nicht gewillt, eine Beun¬
ruhigung des öffentlichen Lebens durch solche
allenthalben in Deutschland bekannte Poli¬
tisierende Geistliche, wie es Präses Humburg
ist, stören zu lassen.

Frankreichs Kriegsindustrie
wurde verstaatlicht

Paris , 17. Juli
Der Gesetzentwurf über die Nationalisie¬

rung der französischen Kriegsindustrie ist von
der Kammer mit 484 gegen 85 Stimmen an¬
genommen worden, nachdem die Regierung
angekündigt hatte , daß sie auf der Annahme
des Gesetzes besteht, weil sie sich seiner in der
Septembertagung des Völkerbundes bedienen
will. Kriegsmimster Taladier , der das Ge-
setz verteidrgte, teilte u. a. mit, daß das neue
Gesetz ausländischen Firmen untersagt,
Kriegsmaterial in Frankreich herzustellen.
Ausländische Aufträge dürfen ohne ausdrück¬
liche Genehmigung des französischenStaates
nicht mehr zugelassen werden.

Baris von einer neuen
Streikwelle ersaßt

Die Angestellten der Fleischereien und Tabak¬
arbeiter legen die Arbeit abermals nieder

Paris,  17 . Juli.
Die Angestellten der Fleischereien und

Feinkostgeschäfte haben in einer am Don¬
nerstagabend abgehaltenen Versammlung
beschlosien, am Freitag erneut in den Streik
zu treten . Als Begründung führen sie an,
daß die Arbeitgeber das vor kurzem Unter¬
zeichnete Abkommen nicht eingehalten hät¬
ten. Auch die Arbeiter der französischen
Tabakregie sind in den Streik getreten.

Der Polizeipräsident von Paris hat in
Durchführung der letzten Abkommen über
die Arbeitszeit im Lebensmittelgewerbe eine
Verfügung erlassen, wonach alle Lebens¬
mittelgeschäfte mit Ausnahme der Bäcke¬
reien gezwungen sind, am Montag jeder
Woche zu schließen. Lediglich der Verkauf
von Milch ist zwischen 7 und */-9 Uhr
morgens gestattet.

MeerviWirkonfereilZ beendet
Montreux, 17. Juli.

Die Meerengenkonferenz hat Donnerstag
abend ihre Beratungen über den Abkommens¬
entwurf beendet. Die feierliche Unterzeichnung
findet am Montagnachmittag statt. In je
einem besonderen Protokoll wird bestimmt
werden, daß das Abkommen in Kraft tritt,
sobald es von 6 Konferenzteilnehmern unter¬
zeichnet ist und daß die Wiederbefesti¬
gung der Dardanellen vom  1 . 8. ab
z u l ä ss i g i st.

Politisch wichtig ist die neu aufgenommene
Bestimmung, wonach das Abkommen für den
Beitritt der Teilnehmer des Lausanner Frie¬
densvertrages offen bleibt. Von diesen hat
bekanntlich nur Italien nicht an der Kon¬
ferenz von Montreux teilgenommen. Neu ge-
regelt wurden auch die Schlußbestimmungen,
die eine LOjährige Vertragsdauer gegenüber
den im britischen Entwurf vorgesehenen fünf¬
zig Jahren festsetzen.

Erdölkönig will nach Deutschland
dg. Rotterdam , 17. Juli.

Auf dem Sportfeld der Bataasschen Petro¬
leum-Gesellschaft in der Nähe des Haag fand
eine große Huldigung für den Petroleum¬
magnaten Sir Henry Deterding statt.

Die Huldigung hatte mehrere Gründe.
Deterding ist vor kurzem 70 Jahre alt ge¬
worden. Außerdem war gestern der 40. Jah¬
restag des Eintretens Deterdings in den
Verband der Königlichen Petroleum -Gesell-
schaft, die heute den Namen „Royal-Shell"
führt . Ueberdies ist Deterding erst kürzlich
durch eine Schenkung großzügigster Art in
den Vordergrund getreten. Er hat nämlich
einigen holländischen Museen eine Reihe be¬

rühmter niederländischer Meisterbilder von
seiner Privatgalerie , deren Wert in die Mil¬
lionen geht, Übermacht. Deterding, der erst
vor kurzem die Ehe mit einer deutschen Frau
geschlossen hat , soll, wie aus Vertrauens-
würdiger Quelle berichtet wird , ein Land¬
gut in Mecklenburg erworben
haben — Deterdings Vorfahren stammen aus j
dieser Gegend — und beabsichtigen, sich nun i
dort niederzulassen. Da Deterding . der bis- !
her in England wohnte, ausdrücklich erklärt ,
hat , auch weiterhin die Leitung der Royal !
Shell beizubehalten, würde sich damit der i
Schwerpunkt der Geschäftsführung dieses !
weltumspannenden Unternehmens n ^ ch j
Deutschland  verlagern - !

Zwei neue EowjetdiWonennachZernost
Tokio, 17. Juli

Wie aus der mandschurischen Hauptstadt
Hsinking gemeldet wird, ist innerhalb von
vier Tagen die Spurweite der man¬
dschurischen Eisenbahnen ver¬
einheitlicht  worden . Sowjetrußland
hat in diesem Zusammenhang weitgehende
Verbesserungen der Transportmöglichkeiten
im Fernen Osten vorgenommen und zwei
neue Divisionen  zur Verstärkung des
Grenzschutzes herangeführt.

Fürst VlsNMtk beim Mivatsekretör
-es englischen Königs

London, 17. Juli
Der deutsche Geschäftsträger in London,

Botschaftsrat Fürst Bismarck, hat am Frei-
tag im Auftrag des Reichsaußenministers
Freiherrn von Neurath den Privatsekretär
des englischen Königs aufgesucht und ihm
die Genugtuung der Reichsregierung über
den glücklichen Ausgang des Anschlages auf
König Eduard Vlll . zum Ausdruck gebracht.

Srenzschlitzverstürkung gegen Rsr
NA. Amsterdam, 17. Juli

Die gesamte nichtmarxistische Presse Hol¬
lands fordert im Zusammenhang mit den
Veröffentlichungen über die kommunistische
Geheimversammlung in Breda von der
Regierung verschärfte Grenzschutzmaßnah¬
men, um zu verhindern , daß unerwünschte
Ausländer auf Schleichwegen die niederlän¬
dische Grenz? überschreiten können. Auch die
niederländischen Polizeistellen drängen seit
längerer Zeit auf die Verstärkung des Grenz¬
schutzes und aus Verschärfung der Grenz-
Kontrolle.

Bnikteilie.SoMitM«"drohe»
Neuer Prozeß in Koblenz — Zucht»

Haus für den Franziskanerbruder Viktorian
Koblenz, 17. Juli.

Der Franziskanerbruder Viktorian,
der am Freitag in der Reihe der Sittlich¬
keitsprozesse gegen die Franziskanerbrüder
vor den Richtern stand, versuchte in der
Hauptverhandlung , seine früher gemachten
Geständnisse zu widerrufen und gab jetzt nur
einen kleinen Teil seiner Verfehlungen zu.

Der Angeklagte wurde während einer
schweren Krankheit im 17. Lebensjahr im
Krankenhaus von den Schwestern überredet,
in ein Kloster einzutreten . Sieben Jahre lang
war der Bruder Viktorian im Kloster, ohne
daß er sich etwas zuschulden kommen ließ.
Im Jahre 1928 lernte er dann den Bruder
Emmeran-  kennen , der mit ihm unzüch¬
tige Beziehungen anknüpfte. Dann geriet der
Angeklagte unter den Einfluß des Bruders
Linus.  Sowohl Emmeran wie Linus find,
wie erinnerlich, bereits abgeurteilt . Als
Linus in das Kloster Ebernach versetzt
wurde , folgte Viktorian bald nach. Hier kam
er in den Kreis der „Sonnend  r ü d e r ' ,
die unter Führung von Bruder Linus an
dem Berghang hinter dem Kloster Sonnen-
bäder nahmen und allerlei unzüchtige Dinge
trieben. Der Angeklagte hat sich ledoch nicht
nur mit Ordensbrüdern abgegeben, sondern
er vergaß sich so weit, daß er jugend¬
liche Zöglinge verführte  und sie
mißbrauchte. Bruder Viktorian erklärte,
schon 1929 dem Franziskaneroberen AlfonS
Mitteilung gemacht zu haben, daß er ohne
Frau nicht leben könne und auS dem Kloster
heraus wolle. Damals hat der Obere ge¬
sagt, dies sei kein Grund . auS dem Kloster
zu gehen.

Da der Angeklagte in der Hauptverhand¬
lung die meisten ihm zur Last gelegten Fälle
bestritt, wurden ihm eine Anzahl Zeugen
gegenübergestellt. Ein Zögling erklärte zum
Schluß seiner Vernehmung : „Ich muß dem
Gericht noch etwas sagen: Im Wartezimmer
haben vorhin die Brüder Linus und
Ladislaus mir gedroht , ich solle
nur nicht gegen den Bruder Vik-
torian au 8 sagen .'  Hierauf wird eine
strengere Ueberwachung sämtlicher in Haft
befindlicher Zeugen im Wartezimmer ange¬
ordnet.

DaS Gericht verurteilte den Angeklagten
wegen fortgesetzter widernatürlicher Unzucht
und wegen Verbrechens gegen 8 174, 1 zu
zweiJahrensechSMonatenZucht-
Haus.  In der Urteilsbegründung heißt eS,
der Angeklagte hat in der Hauptverhandlung
nicht die Wahrheit gesagt und seine Taten
abzuschwächen versucht. Auf Grund der Be¬
weisaufnahme ist der Angeklagte als Er¬

zieher anzujeyen  und demnach zu be¬
strafen. Der Angeklagte als asoziales Ele-
ment kann nicht damit rechnen, noch de*
-Volksgemeinschaft anzugehören, deshalb wur¬
den ihm die bürgerlichen Ehren-
rechteaufdieDauervonZJahren
abgejprochen.

Württemberg
Tragischer Tod

eines SA-TruppMrers
Stuttgart , 17. Juli . Im Stadtgarten wurde

ein Gärtner von einem während des starken
Sturmes herunterstürzenden Ast getroffen und
schwerverletzt.  Er ist nun im Kranken¬
haus seinen Verletzungen erlegen.
Partei und SA . beklagen in dem Verstorbenen
— es handelt sich um den SA .-Truppführer
Werner Drautz — einen nimmermüden
Kämpfer und treuen Kameraden, der sich um
die Ortsgruppe Gablenberg und um seinen
Sturm unvergängliche Verdienste erworben
hat.

Stuttgart , 17. Juli . (Blumendieb
aufdemFriedhofverhaftet ) . Schon
längere Zeit wurden den Gärtnern von frisch
angelegten Gräbern auf dem Pragfriedhof
Pflanzen entwendet. Der Dieb  wurde nun
auf frischer Tat erwischt und festgenom  -
men.

Stuttgart , 17. Juli . (Versuche mit
neuen Ballonen .) Von Prof . Rege¬
lt er  vom Physikalischen Institut der Tech¬
nischen Hochschule Stuttgart werden in die¬
sen Tagen wieder Aufstiege mit neuen Bal¬
lonen verschiedener Größe aus cellophanarti¬
gem Material gemacht. Es handelt sich bei
diesen Versuchen um Ausprobierung der
besten Form des Ballons , der günstigsten
Füllung mit Wasserstoff u. ä. An den Bal¬
lonen hängt an langen weißen Bändern
meist nur eine Bremse und ein Höhen¬
schreiber.

Stuttgart -Untertürkheim, 17. Juli . (Mit
einer  S chu ß v e r l e tzu n g a u f g e f u n-
d e n.) Ein etwa 50 Jahre alter Mann
wurde in einem Baumgrundstück im Gewand
Flohberg mit einem Schuß im Kopf  be¬
wußtlos aufgefunden. Da der Verletzte keine
Ausweispapiere bei sich hatte , konnten bis
letzt seine Personalien nicht festgestellt wer¬
den. Nach den Feststellungen an Ort und
Stelle wollte der Verletzte zweifellos Selbst¬
mord durch Erschießen begehen. Er wurde
mit dem Sanitätswagen der Feuerwache nach
dem Krankenhaus Bad Cannstatt ttberge-
iührt , wo er am Freitag früh noch ohne Be-
loußtsein lag.

Stuttgart -Hedelfingen, 17. Juli . (E i n
Fuchs mordet 50 Hühner .) Kürzlich
ist ein Fuchs bei Nacht in den Hühnerstall
der Milchkuranstalt Ha idle  eingedrungen
und hat dort etwa 50 Hühner abgewürgt.
Der Schaden ist beträchtlich, weil es sich um
junge Zuchthühner handelt.

Aas Luftschiff„Sindenburg'
über Stuttgart

Stuttgart , 17. Juli . Zur großen Freude
aller Stuttgarter erschien am Freitag mittag
gegen 15.10 Uhr das Luftschiff„Hindenburg"
aus östlicher Richtung kommend, über der
schwäbischen Landeshauptstadt . Das stolze
Schiff, das sich im silbernen Glanz seines
Gewandes von dem strahlend blauen, wolken¬
losen Himmel abhob- glitt in beträchtlicher
Höhe — die Schätzungen bewegen sich zwi¬
schen 1000 und 1200 Metern — fast ge¬
räuschlos dahin . Das Luftschiff zog eine
große Schleife über der Stadt und ent¬
schwand dann den Blicken in nordöstlicher
Richtung. Bekanntlich war LZ. ..Hinden¬
burg " um 11.45 Uhr über dem Flug - und
Luftschiffhafen Rhein-Main in Frankfurt am
Main eingelroffen. hatte dort Post abgewor-
sen und sich dann anscheinend auf eine Fahrt
über die süddeutschen Gaue begeben, um
dann heute abend gegen 17 Uhr in Frank¬
furt zu landen.

Flurschaden durch Engerlinge
Bad Friedrichshall -Kochcndorf, 17. Jult

Die Kocheudorser Gemarkung ist stark heim¬
gesucht von Engerlingen.  So mußte ein
Landwirt einen Zuckerrübenacker vollständig
umackeru und frisch besäen: beim Umackern
fand er in einer Furche etwa 300 Enger¬
linge, in einem andern Acker ist das Kartof¬
felkraut fast ganz abgefressen, und die Leute
fanden etwa 3000 Engerlinge.  Durch
den Regen sind die Maikäser-Larven rasch
herangewack' stn und richten nun ziemlichen
Schaden an.

Ellwangen, 17. Juli . (Wegen Mein¬
eids ins  Z u cht h a u s.) Vor dem Schwur¬
gericht Ellwangen hatte sich der 24 Jahre
alte ledige Joses Rauwolf  von Wasser¬
alfingen wegen Meineids in einem Unter¬
haltsprozeß zu verantworten . Der in vollem
Umfang geständige Angeklagte wurde zu
einem Jahr und fünf Monaten
Zuchthaus  und zwei Jahren Ehrverlust
verurteilt und für dauernd unfähig erklärt,
einen Zeugeneid oder Sachverständigeneid zu
leisten. Der Angeklagte nahm das Urteil an,
das sofort in Kraft trat.

Tübingen , 17. Juli . (Abschied von
zwei Hochschullehrern .) Wegen Er¬
reichung der Altersgrenze ist Professor Dr.
rer . nat . Karl K o m m e r e l l, Ordinarius
für Mathematik an der Universität Tübin¬
gen, von seinen amtlichen Verpflichtungen
entbunden worden. — Auch der Ordinarius
für englische Spräche und Literatur an der
Universität Tübingen , Professor Dr . Rudolf
Hittmair , scheidet  auf seinen Antrag
1936 aus dem w ü r t t e m b e r g i s che n
Staatsdienst aus.  Professor Hittmair
vollendet in diesen Tagen sein 47. Lebens¬
jahr und stammt aus Wien. Er habilitierte'
sich 1925 in Innsbruck und wurde zwei
Jahre später als Ordinarius an die Tech¬
nische Hochschule Dresden berufen. Von
dort aus kam er 1932 als Nachfolger von
Prof . Schirmer als Ordinarius an die
Tübinger Universität.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 18. Juli 1936

Ein leeres Faß stirbt in der Sonne.
Wilhelm Schüssen.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen

des Reichs die Lehrer Eugen Armbruster in
Baiersbronn - Mitteltal  und Jakob
Sehburger in Neubulach  zu Hauptlehrern
im würtembergischenLandesdienst ernannt.

»

Urlauber -Abschiedsabend
Einen Tag früher als üblich haben wir un¬

ser heiteres Völkchen vom Rhein verabschiedet
und zwar darum, damit die Nachtruhe nicht zu
kurz wird, wie es der Fall gewesen wäre, wenn
der Abschiedsabend heute gehalten würde, denn
morgen Sonntag früh erfolgt die Abfahrt be¬
reits um 8.05 Uhr. Die Stadtkapelle und die
Gastgeber werden ihnen dann vom Adolf Hit¬
lerplatz aus das Vahngeleite geben, und Men¬
schen, die sich gegenseitig Freunde geworden sind,
werden sich die Hände reichen, mit einem hoff¬
nungsvollen „Auf Wiedersehen".

Daß sich unsere Gäste pudelwohl fühlten, daß
sie mit Quartier , Verpflegung und der gebote¬
nen Unterhaltung zufrieden waren, dafür gab
es nur eine  Bejahung . Und das Wetter, das
unsere Meteorologen so übel prophezeiten, ist
eigene Wege gegangen und hat sich so gut an¬
gelassen. daß kein Punkt des Programms ins
Wasser fiel. Und das Programm war reichhaltig.
Bei der großen Schwarzwaldfahrt nach Baden-
Baden kamen die Teilnehmer voll auf ihre Ko¬
sten und haben den Schwarzwald in seiner gan¬
zen Schönheit gesehen; Tübingen und unsere
Landeshauptstadt Stuttgart wurden besucht,
kleinere Fahrten in die nähere Umgebung, wie
Teinach, Zavetstein wurden unternommen und
die Berge rings um Nagold täglich erklommen.
Und in der Stadt selbst hörte man die ganze
Woche ein Klingen und Singen, wie es nur
frohen und zufriedenen Menschen eigen ist.

Gestern um die Mittagszeit sahen wir sogar
einen wohlgelungenenWerbemarsch von 8 Ama¬
zonen. die der Marschrichtung nach in Jsels-
hausen einquartiert waren (Schreiber dieses hätte
sich gerne angeschlossen, aber wie das so ist . , .)

Und getanzt wurde sehr ausgiebig, nicht nur

am Begrüßungs- und Abschiedsabend, es wurde
! auch noch ein offizieller Tanzabend eingelegt,
! bei welchem außerdem die Revue Eriksen ga-
^ stierte.
i Wie gesagt, gestern war inan im Löwensaal
^ im großen Verband letzmals zusammen und

fanden sowohl Pg. Könekamp  und hernach
Kreisleiter Pg - Baetzuer  MdR . herzliche

' Worte des Abschieds, die seitens der Reiselei¬
tung und aus der Mitte der Urlauber heraus

i in ebenso herzlicher Weise erwidert wurden.
! Daß in einem fröhlichen Sängerkrieg die „Lo-
j kalhymnen" von Krefeld, dem Bergisch-Märki-
! scheu Land und Württemberg von einer hohen
: Juri gewertet wurden und die Belgischen als

erste, die Schwaben als zweite und die Krefel-
. der als dritte Sieger daraus heroorgingen. ver-
: dient ebenfalls erwähnt zu werden, wie über-
' Haupt noch manches, das die Oeffentlichkeit aber
^ schließlich nicht interessiert.

Romantischer Abend
Am Donnerstag, den 16. ds. Mts . ist im Se¬

minarfestsaal ein sogen, „romantischer
Abend"  gewesen . Dr. Stöckle  sprach zu¬
nächst in weit ausholender Weise über Sinn
und Wert einer derartigen Veranstaltung. Ist
so etwas zeitgemäß — heute, in der Zeit solch
einschneidender persönlicher wie überpersönlicher
Entscheidungen? — Gewiß ist es das ; denn als
Erben eines mehr als tausendjährigen Kultur¬
gutes sind wir verpflichtet, ein solches Erbe
heute mehr denn je festzuhalten, damit unsere
Not sich wende. In diesem Sinn wurde die Ver¬
anstaltung zu einem wahrhaft deutschen Abend.
Wenn schon den Romantikern der Vorwurf der
weltfremden Schwärmerei gemacht worden ist,

! so sei auf Eichendorff hingewiesen, der sein
i schweres Schicksal vorbildlich gemeistert hat, oder
s auch Uhland. den energischen und begeisterten
! Verfechter des deutschen Reichsgedankens. Der
i rechte Romantiker ist der Deuter des Lebens:

er spricht uns, was ihm die Götter zugeraunt,
I und er sieht vor allem das, was hinter dem
^ Sichtbaren steht; er weiß von den größeren Hin-
i terdgründen aller Dinge. Mit den Füßen steht
: er auf der Erde ; doch seine klare Stirne ragt
j hinauf zu den Sternen,
j So ist der Abend zu einem kleinen aber wun¬

dervollen Ausflug in den deutschen Dichter¬
wald geworden. Eichendorff , Uhland,



Ken 18. Zurr 1938

indenburg'
Mt
ur großen Freude
im Freitag mittag
chiff„Hindenburg"
nmend. über der
stadt. Das stolze
men Glanz seines
nd blauen , wolken-
t in beträchtlicher
bewegen sich zwi-
ern — fast ge-
iftschiff zog eine

Stadt und ent-
in nordöstlicher

oar LA. „Hinden-
r dem Flug - und

in Frankfurt am
ort Post abgewor-
nd auf eine Fahrt
ne begeben, um
17 Uhr in Frank-

Lngerlinge
cndorf, 17. Juli.
>ng ist stark heim-
e n. So niußte ein
macker vollständig
n: beim Umackern
etwa 300 Enger¬

ker ist das Kartos-
jen. und die Leute
erlinge.  Durch
äier -Larven rasch
n nun ziemlichen

Wegen Mein-
Vor dem Schwur-

tch der 24 Jahre
o l f von Wasser¬

in einem Unter-
n. Der in vollem
tagte wurde zu
uns Monaten
fahren Ehrverlust
d unfähig erklärt,
verstündigeneid zu
hm das Urteil au.

Abschied von
r n.) Wegen Fr¬
ist Professor Dr.

r e l l, Ordinarius
lniversitüt Tübin-
n Verpflichtungen
ch der Ordinarius
Literatur an der
fessor Dr . Rudolf
ruf seinen Antrag
embergischen
Professor Hittmair

sein 47. Lebens-
n. Er habilitierte'
und wurde zwei
ins an die Tech-

berusen. Von
ls Nachfolger von
Sinarius an die

Seite 3 Nr . 185 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter" Samstag , Lea 18. Juli 1936

edsabend, es wurde
anzabenü eingelegt,
Revue Eriksen ga-

man im Löwensaal
rls zusammen und
amp und hernach
r MdR. herzliche

eitens der Reiselei¬
er Urlauber heraus
erwidert wurden,
-ängerkrieg die „Lo-
wm Bergisch-Märki-
rg von einer hohen

die Belgischen als
ite und die Krefel-

hervorgingen. ver-
werden. wie über-
Oeffentlichkeit aber

Abend
ds. Mts . ist im Se-
„romantischer
töckle  sprach zu-
Weise über Sinn
Veranstaltung. Ist

le, in der Zeit iolch
wie überpersönlicher
ist es das : denn als
endjährigen Kultur-
t, ein solches Erbe
»alten, damit unsere
-inn wurde die Bel¬
ast deutschen Abend,
rn der Vorwurf der
gemacht worden ist,
ngewiesen. der sein

gemeistert hat, oder
,en und begeisterten
leichsgedankens. Der
Deuter des Lebens»
ie Götter zugeraunt,
as, was hinter dem
>n den größeren Hin-
Nit den Füßen steht
ie klare Stirne ragt

m kleinen aber wun-
deutschen Dichter-
orff , Uhl and,

Mörike  galt der Besuch und denen, die so
nahe bei ihnen stehen: Schubert . Hugo
Wolfs und Löwe.  Immer besser hat es uns
dabei gefallen. Haben wir nicht gelauscht wie
-ie Kinder, wenn ihnen Märchen erzählt wer¬
den? In so einem deutschen Dichterwald gibt
es ja so unendlich schöne Dinge. Von allen Sei¬
ten kommen die Stimmen, aus lichten Höhen
und aus geheimnisvollen Tiefen raunt es
und flüstert, es rieselt und rauscht, es weint
und klagt, und es klingt und singt, es lacht und
jubelt, daß das Menschenherz gar seltsam und
wonnig bewegt wird wie von geheimnisvollen
Kräften. Vergessen wir darum nie unser Wun¬
derland, den herrlichen deutschen Dichterwald!

Unser herzlicher Dank gilt noch den Veran¬
staltern des Abends: Dr. Stöckle  und Frau
und den Herren K. Schmid (am Flügel ) und
K. Hoffmann  lTenor ).

Streichkonzerl
des Orchesters der NS.-Kulturgemeinde

Aus das Streichkonzert heute abend 8 Uhr im
Traubensaal sei auch an dieser Stelle nochmals
hinaewiesen. Werke von Haaon. Mozart, Schu¬
bert und Flotow werden den Abend zu einem
musikalischen Erlebnis machen.

Nichts für Wasserscheue!
Der Stamm III 126 Nagold des Jungvolkes

hat schon oft von sich hören lassen— nein Herr
Bruddler , nicht wie Sie meinen — das sind
wirkliche Prachtskerle, an denen man seine Freu¬
de haben muß und auch morgen seine Freude
haben wird. Diese Pimpfe veranstalten nämlich
ab 2 Uhr im Schwimmbad ein ganz auf Humor
eingestelltes W a sse r sp o r t j est, das uns 2
Stünden bestens unterhalten wird. Also: Huo
vsclis?

Nagold ist als Luftkurort anerkannt
Am 25. Februar 1936 sind die Richtlinien des

Reichsfremdenverkehrsverband-s über die Bäder.
Luftkurorte usw. erschienen. Nach diesen Richt¬
linien war es, wie schon verschiedentlich berichtet
wurde, notwendig, daß Lustkurorre sich in diese
einstigen, d. h. daß sie eine Kurtaxe erheben
und hiefür entsprechendes bieten.

Nagold hat sich als einzige Gemeinde im Kreis
Nagold an diese Richtlinien gehalten und sie ist
demnach auch als einzige Gemeinde berechtigt,
die Bezeichnung „Luftkurort" zu führen. Die
gestern im Gesellschafter erschienene Bekannt¬
machung des Leiters des Landesfremdenver-
tehrsverbandes wendet sich gegen diejenigen Ge¬
meinden, die glaubten, die Richtlinien seien für
sie nicht geschaffen worden. Ihnen wurde die
Bezeichnung Luftkurort und die Werbung als
Luftkurort auf Grund des 8 9 des neuen Gesetzes
über den Reichsfremdenverkehrsoerbandvom
20. März 1936 genommen.

Wenn nun Nagold als Luftkurort von maß¬
gebender Stelle anerkannt ist, so liegt es an
Stadt und Bevölkerung, sich dieser Bezeichnung
würdig zu erweisen und alles zu tun, was den
Fremdenverkehr in Nagold heben kann und
wenn in diesem Jahre noch von der Erhebung
der Kurtaxe abgesehen wurde, so geschah dies
lni Zwang der Verhältnisse, weil die um uns
liegenden Orte diese nicht eingeführt haben und
rhuen nicht rechtzeitig die Bezeichnung Luftkurort
genommen wurde, und weil wir dadurch schwer
geschädigt worden wären. Der Landesfremden¬
verkehrsverbandist von der Sachlage jedoch un¬
terrichtet.

Der Verkehrs- und Verschönerungsverein.

Achtung Arbeitsbuch
Die Betriebsführer und Gefolgschaftsmitglie¬

der werden auf folgendes aufmerksam gemacht:
Die Ausstellung der Arbeitsbücher durch die

Arbeitsämter ist nahezu beendet. Nunmehr han¬
delt es sich darum, die Arbeitsbücher und die
auf dem Arbeitsamt geführten Eegenkarteien
auf dem Laufenden zu halten. Nachstehende Ver¬
änderungen sind unverzüglich  auf dem vor¬
geschriebenen Formular dem Arbeitsamt durch
den Unternehmer zu melden:
a) Anzeige über Einstellung eines Arbeiters,

Angestellten oder Lehrlings:
b) Anzeige über die Entlassung eines Arbei¬

ters, Angestellten oder Lehrlings:
c) Anzeige über die Aenderung der Beschäfti¬

gungsart eines Arbeiters oder Angestellten:
<i) Anzeige über die Aenderung der Wohnung

eines Arbeiters oder Angestellten.
Neben der Meldung an das Arbeitsamt sind

die Veränderungsanzeigen a—c gleichzeitig vom
Unternehmer in das Arbeitsbuch Seite 6 ff.
einzutragen: die Anzeige zu ck) ist vorläufig nur
dem Arbeitsamt zu erstatten, welches die neue
Wohnungsanschrift zunächst in der Kartei ein-
trägt . Die Berichtigung im Arbeitsbuch selbst
erfolgt ebenfalls durch das Arbeitsamt bei ge¬
legentlicher Vorlage durch das Gefolgschafts-
Mitglied.

Die Vetriebsführer werden dringend gebeten,
die Arbeitsbücherauf dem Laufenden zu halten
und jede Veränderung so schnell wie möglich
dem Arbeitsamt anzuzeigen. Die vorgeschriebe¬
nen Veränderungsanzeigen sind im freien Buch¬
handel zu erhalten. Für eine kurze Uebergangs-
zeit können die Formulare noch durch das Ar¬
beitsamt Nagold und seine Nebenstellen bezogen
werden.

Es wird noch besonders darauf aufmerksam
gemacht, daß alle Vetriebsführer. welche Ange¬
stellte. Arbeiter oder Lehrlinge beschäftigen, den
vorstehend aufgeführten Anzeigepflichten unter¬
liegen, also auch die Betriebsführer der Land¬
wirtschaft. die . Haushaltsvorstände für die
Hausgehilfinnen usw.

Mißbrauch des Arbeitsbuches, der unbefugte
Besitz mehrerer Arbeitsbücher durch eine Person,
das Ueberlassen des Arbeitsbuches durch den In¬
haber an eine andere unbefugte Person wird
mit Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft, so¬
fern nicht nach anderen Strafgesetzen eine schwe¬
rere Strafe verwirkt ist. Desgleichen werden die
Vetriebsführer mit Geldstrafe bis zu 150 Mk.
oder mit Haft bestraft, welche unrichtige Ein¬
tragungen in das Arbeitsbuch machen oder die
vorgeschriebenen Anzeigen an das Arbeitsamt
nicht erstatten. Es ist zu hoffen, daß durch die

rege Mitarbeit der Betriebssührer und Gefolg¬
schaftsmitglieder bei der Führung des Arbeits¬
buches von diesen Strafmöglichkeiten kein Ge¬
brauch gemacht werden muß. Es muß noch be¬
sonders darauf hingewiesen werden, daß Dienst¬
zeugnisse in das Arbeitsbuch nicht eingetragen
werden dürfen, wie dies bereits schon mehrfach
geschehen ist. A.-A. Nagold.

Gedenkfeier am letzten Schultag
Der Kultminister hat angeordnet , daß am

letzten Schultag  vor den Ferien in
sämtlichen Schulen während des Unterrichts
der 150. Wiederkehr des Todestages
Friedrichs des Großen (17 . August)
gedacht wird.

Sinei« in die
Ter Himmel lacht wieder. Die Stube , die

Straßen , die Stadt , wird eng. Der Benzin¬
dunst, der heiße Asphalt, machen den Aufent¬
halt in der Stadt zur Plage . Kein Wunder,
wenn es jeden mit Gewalt hinauszieht in
die freie Welt. Mehr denn je werden jetzt
die Urlaubssorgen akut. Das sind doch Sor¬
gen. die man sich so gerne macht, denn sie
nähren die Vorfreude auf die schönen zu er¬
wartenden Ferienerlebnisse.

Komisch, es ist jedes Jahr dasselbe. Immer
wieder sind es die Tage vor dem Urlaubs¬
antritt . die uns in eine Hochstimmung ver-
setzen. Die Lust, etwas zu erleben, ist rege,
unser Herz ist sür alles offen. Wir haben für
jeden ein williges Ohr . Optimismus ist
Trumpf.

Man ist plötzlich herausgehoben aus dem
dösigen Alltag und meistert erhaben die klei¬
nen Dinge des Augenblicks, über die der
Griesgram immer stolpert und sich damit den
ganzen Tag versauen läßt.

Welches Gefühl, wenn man dann im Ur¬
laubszug — im richtigen — sitzt und sich er¬
leichtert auf einen bequemen Fenster-Eck-
sitz niederlüßt . — Dann ist alles vergessen,
denn schon hat der Urlaub begonnen. Die
Gedanken eilen voraus . Man findet sich auf
einer einsamen Bergwiese ruhend , vom leich¬
ten Wind umsäuselt, mit dem Blick ins Tal.
— Ein Ruck, der Zug fährt an — oh, dieser
Augenblick! — Hinein in die Ferien.

Erntebegin»
Ebhaujen. Der erste Erntewagen, mit ge¬

schmückten Pferden und begleitet von Schnittern
und Schnitterinnen, von Erbhofbauer Haag,
wurde am Donnerstag eingeholt. Sämtliche
Gliederungen der Partei und die Musikkapelle
schlossen sich an und führten den Wagen durch
das Dorf. Auf dem Platze vor dem Gasthaus
Hirsch fand eine sinnige Feier statt, bei welcher
Ortsbauernsührer und Ortsgruppenleiter dem¬
entsprechende Ansprachen hielten. Liederu. Reigen
des BdM. und der gemeinsam gesungene Cho¬
ral „Nun danket alle Gott" umrahmten die
schöne Feierstunde. Anschließend vergnügte sich
noch die Jugend unter den Klängen der Musik¬
kapelle im Gasthaus z. „Hirsch" auf dem Tanz¬
boden.

KdF.-llrlauber in Haiterbach
Der Sonderzug aus dem Gau Düsseldorf brach¬

te am letzten Sonntag auch in unser Städtchen
wieder KdF.-Urlauber.

Schon am Sonntag Abend fanden sich die
Gäste mit den Einheimischen wie eins große
Familie zusammen und gar bald war ein inni¬
ger Kontakt zwischen Rhein und Schwarzwald
geschlossen.

Am Montag Abend fand in der Turnhalle der
Empfangsabend statt. Nach einem Eröffnungs¬
marsch der Stadtkapelle begrüßte Bürgermeister
Pg. Dengler  die Gäste aufs herzlichste. Er
gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß sie
gerade den Schwarzwald als Reiseziel ausge¬
sucht hätten und versprach ihnen, ihren Aufent¬
halt in unserem Städtchen so schön als möglich
zu gestalten. Weiterhin sei es unser Bestreben,
sie während der kurzen Zeit ihres Aufenthaltes
auf Wanderungen und Fahrten in die Schönhei¬
ten unserer engeren Heimat einzuführen, sowie
auch das Verständnis zu wecken über die manch¬
mal etwas stiefmütterlich behandelten Schwa¬
ben. Zum Schluß machte er noch kurze Aus¬
führungen über Sinn und Zweck der KdF.-Fahr-
ten.

Schwäbische Volksreigen der Schülerinnenund
ein schwäbisches Gedicht, das von einem Mäd¬
chen in Bauerntracht aufgesagt wurde, fanden
bei den Zuhörern reichlichen Beifall. In feiner
und humorvoller Art führte Hauptlehrer Pg.
Zaiser  die Gäste in unsere schwäbische Hei¬
mat, sowie in die Sitten und Gebräuche der
Schwaben ein.

Der Abend wurde von Musikstücken und Lied¬
vorträgen der Musikkapelle und des Liederkran¬
zes umrahmt. Ein KdF.-llrlauber sagte zum
Schluß, daß es ihnen bei ihrer Ankunft zunächst
etwas bange gewesen wäre, aber schon nach
einem Tag ihres Aufenthaltes mußten sie alle
bestätigen, daß es ihnen recht gut gefalle.

Am Dienstag Nachmittag führte eine Fuß¬
wanderung die Gäste ins Waldachtal und zur
Ruine Mantelberg. Der Mittwoch brachte wie¬
der gesellige Unterhaltung. Abends 8 llhr war
Platzkonzert auf dem Marktplatz, ausgeführt
von der hiesigen Stadtkapelle und anschließend
begab man sich in die Turnhalle zum Tanz¬
abend, wo unser neu gegründetes Handharmoni-
ka-Orchester Proben seines Könnens ablegte.
Der Freitag brachte unsere Gäste auf einer ganz¬
tägigen Schwarzwaldfahrt nach Baden-Baden.

Der erste Erntewagen - Vom Baden und
Schwimmen

Sulz. Früher wie sonst setzte heute im Dort
der Feierabend ein: noch vergoldete strahlender
Sonnenschein die Höhen des Tals . Der erste
Erntewagen - es war Gerste, die Philipp

Dürr  gehörte — wartete am Dorfeingang,
geschmückt mit Girlanden und Sinnsprüchen. In
feierlichem Zuge wurde er auf den Adolf Hit¬
lerplatz geführt, wo sich eine sehr stattliche Zahl
von Einwohnern eingefunden hatte. Ortsbauern¬
führer Fritz Rühm  sprach von der Arbeit des
Bauern, die auf unserer Markung dieses Jahr
so reiche Früchte getragen habe. Das Herz müsse
müsse einem im Leibe lachen, wenn man durch
die Fluren gehe und den schönen Stand von Oel-
früchten, Getreide und Kartoffeln betrachte. Doch
alle Arbeit des Bauern sei abhängig von der
Witterung, die in eines Höheren Hand stehe.
Dann sprach Pfarrer Kohlhaas.  Ein from¬
mer Bauer falte an einem solchen Tag gläu¬
big die Hände. Und wie er von der Ernte ge¬
betet hatte: „Unser täglich Brot gib uns heu¬
te", so danke er nach der Ernte dem himmlischen
Vater. Der gnädige Gott lasse aber seine Sonne
aufgehen über die Bösen und über die Guten.
Und alle haben Grund, heute in den Vers ein¬
zustimmen: „Rühmet ihr Menschen den hohen
Namen des. der so große Wunder tut !" Bür¬
germeister Henig,  der zugleich im Namen des
verunglückten Stützpunktleiters sprach, ging aus
vom Boden, der uns nährt und pries die Arbeit
des Bauern als eine besonders wertvolle. Der
Bauer erfahre jetzt wieder die Anteilnahme des
ganzen Volkes, was gerade das heutige frohe
Ereignis der feierlichen Einholung des Ernte¬
wagens beweise. Ein Sieg Heil auf Vaterland,
Führer und Bauernstand, sowie das Deutschland-
und Horst-Wessellied beendeten die eindrucksvolle
Feier. — Ein eigenes Schwimmbad besitzen wir
Sulzer zwar noch nicht. Doch befindet sich unter
unserer Jugend eine nette Anzahl von Schwim¬
mern. Emilie Ga per vom 7. Schuljahr er¬
warb sich sogar den Ruhm, die erste Sulzer
Schwimmerin geworden zu sein seit Menschen¬
gedenken. Die Jugend scheut keine Mühe, mit
Stolz treibt sie neben harter Schul- und land¬
wirtschaftlicher Arbeit auch ihre körperliche Er¬
tüchtigung. Wöchentlich2—3 mal im Sommer
vor der Ernte wird ein bergiger Weg von 18
Kilometern mit dem Fahrrad zurückgelegt und
das Herrenberger Stadtbad aufgesucht(Wir in
Nagold  besitzen jedoch auch ein herrliches
Schwimmbad und dazu noch Bahnverbindung
bis Wildberg. Die Schriftleitung).

Horb, 17. Juli . (Knabe vom Er¬
trinken gerettet .) Auf der Au gegen¬
über dem Horber Schwimmbad spielten drei
Knaben im Alter von drei bis fünf Jahren.
Dabei stürzte der fünf Jahre alte Enkel des
Wagenmeisters Brüderle  in die Liefe am
Damm u nd es trieb ihn gleich gegen di -̂
Mitte des Neckars. Wenn nicht der kleine
Helmut Graf  die Geistesgegenwart gehabt
hätte, sich hilfesuchend bemerkbar zu machen,
so wäre der Junge ertrunken. Der in der
Nähe fischende Stellwerksmeister Breisin¬
ger  wurde aus das Winken des Kleinen
aufmerksam und sprang in voller Kleidung
in das über drei Meter tiefe Wasser. Brei¬
singer brachte den Ertrinkenden schwimmend
an Land. Die Wiederbelebungsversuche
waren von Erfolg. Der Retter ist übrigens
schon im Besitz der württ . Rettungsmedaille
am Band.

Letzte Nachrichten
Türkische Miterosslzlere in Berlin

Berlin, 16. Juli.
Als erste Gruppe der türkischen

Olympiateilnehmer trafen am Donnerstag-
nachmitttag acht türkische Reiter¬
offiziere  ein . Zu ihrem Empfang waren
u. a. der türkische Militärattache , Botschafts¬
sekretär Galip  und Botschaftssekretär Ke.
mal,  der Attache des OlympischenKomitees
Fuad HakkiUlug  und eine Abordnung
des türkischen Studentenbundes in Berlin er¬
schienen.

„M Hütte das nie geduldet!"
Schwere Belastungen fii, Reichsbahnrat

Weyher
Berlin, 17. Juli.

Zur Frage der ordnungsmäßigen Aus-
sührung von U-Bahnbaugruben wurde am
Freitag im Berliner Bauunglücks - Prozeß
der Neichsbahnoberrat Reichert  vernom¬
men, der sich als Bauleiter eines der schwie¬
rigsten Abschnitte am Bahnhof Friedrich-
straße besonders ausgezeichnet hat . Auch er
betonte, daß es Pflicht des Statikers der
ausführenden Baufirma sei, sich selbst die
Baustelle anzuMen . Die Projektänderungen
hielt er für nicht besonders bedeutungsvoll,
weil sie überall vorkümen: es müßten dann
aber in ausreichendem Maße Zeichnungen
zur Verfügung stehen, auf Grund deren
selbst die Poliere Prüfen könnten, ob sich
alles Planmäßig entwickelt. Weiter bezeich-
nete es der Zeuge aks eine Selbstverständ¬
lichkeit, daß an jedem Nammträger Höhen¬
marken angebracht werden, damit man jeder-
zeit seine Einbindetiefe ablesen könne. Die
Verwendung von gestoßenen Steifen und
von Konsolen hält er für nicht angebracht
und erklärt mit Rücksicht auf die Konsole:
„Das ist eine so gesuchte Sache. Ich bin er-
staunt,  daß man auf einen solchen Ge¬
danken kommen konnte. Ich hätte das » i e
geduldet !" Der Zeuge hat drei bis vier
Wochen vor der Katastrophe mit dem Ange¬
klagten Kellberg  eine Aussprache gehabt,
in der dieser ihm von der zu geringen Ein¬
bindetiefe der Rammträger Mitteilung
machte. Kellberg habe damals erklärt , es sei
das beste, die zu kurzen Nammträger her¬
auszuziehen und neu zu ramme  n . Dann
hat der Zeuge aber nichts mehr von der
Sache ' gehört. Da diese Bekundungen deS

Schwarzes Brett

Gauorganisationsamt
4/36/L

Betr. Meldung „Statistische Ergebnisse"'.
Der Termin , l 5. Juli 19  3 «. zur Einreichung

der vorgenannten Meldungen an das Gauorgani-
sationsamt , ist abgelaufen.

Die Einsendung dieser Meldungen anher ha«
nunmehr unverzüglich  zu erfolgen.

kneiel »Xieitee mit
l»» te «« t «mVi -irs » isst «ne»

NS.-Frauenschaft. Ortsgruppe Nagold
Am Sonntag nachm, um 2 Uhr werden sämt¬

liche Frauen und Mädchen verpflichtet, welche
in den letzten Monaten eingetreten sind. Voll¬
zähliges Erscheine«: ist: daher Pflicht. Bitte wei¬
tersagen! Leitung der Ortsgruppe.

NS.-Frauenschaft
Der Süßmostkurs  am Montag Abend

fängt nicht wie angegeben, um 8 Uhr. sondern
um 2 Uhr nachmittags in der Gewerbeschule
an.

I NZ . >ruu ., M . j

HJ .-Unterbann lll,126 Nagold
Die Standortführer haben die Werbung fürs

Freizeitlager noch einmal gründlich in Angriff
zu nehmen. Viele haben bei dieser Angelegen¬
heit nicht die Verantwortung des Hitlerjugend¬
führers gezeigt. Ich hoffe aber bringend, daß
auch diese threr Pflicht noch genügen und die
Werbung verantwortungsbewußt durchführen
werden. Die Standortführer melden sofort, was
für Material sie für die Meldung noch brau¬
chen (Einberufungsscheine, Untersuchungsbögen.
Anträge für die NSV. usw.) Wo ein Junge
noch in den 3. Kurs möchte, der am 26. Juli
beginnt, ist er sofort uns zu melden.

Der Sozialreferent des UnterbannesIII 126.
HJ .-Gef. 18/126

1. Am Sonntag ist Schardienst. Die Scharfüh¬
rer und Standortführer kommen Samstag abend
zwischen 18 und 20 Uhr auf das Geschäftszim¬
mer und melden, wann und wo der Dienst statt¬
findet. Was durchzuführen ist wird dort be¬
kannt gegeben.

2. Standort Gültlingen. Die HI . tritt Sams¬
tag abend 20 Uhr vor dem Heim zum Sport¬
abend an. Kleidung: Dienstanzug, Sportzeuq
mitbringen.

3. Die Sonderumlage ist von den Standorten
Esslingen und Sulz bis Samstag abzurechnen.

Der Führer der Gef. 18 126
HJ .-Ees. 18/126 Standort Wildberg

1. Die Jan ., die auf 26. 7. nach Altheim ge¬
hen. melden sich Samstag , 18. 7., ab 19.00 Uhr
aus dem Dienstzimmer der Gefolgschaft. Papiere
mitbringen.

2. Sonntag , 19, 7. 8.30 Uhr tritt Schar I.
Wildberg. Pfrondorf und Mindersbach in Wils¬
berg beim Heim an. Dienstanzug! Sport mit¬
bringen.

3. Die Postkarten sind bis Samstag . 18. 7.,
20.00 Uhr auf der Geschäftszimmer der Gefolg¬
schaft abzurechnen. Der Standortführer.

Zeugen eine erhebliche BelastungTür  de»
Angeklagten Weyher  darstellen , beantragte
dessen Verteidiger, die Vernehmung dev
Leiter der Neubauämter 1, 2 und 5 und
ihrer Bauwarte als sachverständige Zeuge»
zur Frage der Organisation der Neubau¬
ämter und der Verantwortlichkeit ihrer Leiter
und Bauwarte . - - -

ragesnimschultt durchs Reich
SelbstverstNncklledkeiten viclit liervorkeden

Der Werberat der deutschen Wirtschaft
wendet sich gegen die in letzter Zeit viel be¬
obachtete Praxis , durch Hervorhebung von
Selbstverständlichkeiten (wie: „Mitglied der
Reichswirtschaftsgruppe", „eingetragen in
die Handwerkersrolle" usw.) in der Reklame
den Eindruck besonderer Vertrauenswürdig¬
keit, besserer Leistungen und besonders guter
Beziehungen zu erwecken. Daß im national-
sozialistischen Staat für solche Jrre-
sührnngen kein Raum  ist , braucht
wohl nicht besonders betont zu werden.
veutsebe veilelcksIlonNgebung

Reichsluftfahrtminister Generaloberst G S-
ring  hat dem Generalinspekteur der pol¬
nischen Armee, General Ryds - Smigly,
anläßlich des Fliegertodes des Inspekteur»
der polnischen Luftverteidigung , General¬
majors Orlicz - Dreszer,  seine aufrich¬
tige Teilnahme ausgesprochen. An der
Trauerfeier für Generalmajor Orlicz-
Dreszer am 20. Juli in Gdingen werden
zwei Offiziere der deutschen Luftwaffe teil¬
nehmen.
UI« pressepnlltlli «er keieksreglerung

Auf einer Arbeitstagung des ReichSver-
bandes der deutschen Presse gab der Leiter
des Reichsverbandes, Hauptschriftleiter Dr.
Weiß,  den Plan für die Ausbildung deS
Schriftleiternachwuchses bekannt. Bei den
Landesverbänden werden Aufnahmeaus¬
schüsse errichtet, von denen künftig jeder Be»
riifsanwürter geprüft wird , ehe er seine end¬
gültige Zulassung als Schriftleiter erhält.
Ter Pressechef der Neichsregierung, Staats¬
sekretär F u n k. sprach über die Pressepolitik
des nationalsozialistischen Staates.
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Das ErbgesundheitZobergericht in Mün¬
chen hat die Beschwerde eines vermutlich
von konfessioneller Seite dazu
Aufgehetzten  gegen die Unfruchtbar¬
machung, die er mit den Forderungen seines
Gewissens und religiösen Vorschriften be¬
gründete, als unbegründet abgewiesen mit
der ausdrücklichen Feststellung, daß die For¬
derung, die Zeugung erbkranker Nachkom¬
men unmöglich zu machen, klarster Vernunft
entspringt und die humanste Tat der Mensch¬
heit ist. Gerade sittliche und religiöse Be¬
trachtungen müssen unbedingt zur Bejahung
des Gesetzes über die Verhütung erbkranken
Nachwuchses führen.

Kurzberichte vom Tage
Das Meerengen - Abkommen  wird

erst am Dienstag unterzeichnet werden, da
der rumänische Außenminister Titulescu
nicht früher nach Montreux kommen kann.

SO 000 schwerbewaffnete Juden
ln Palästina  wollen den Kampf gegen
die Araber aufnehmen. Sie sind — wie
anders ? — nach kommunistischem Muster in
Zellen formiert . Emigranten sind die Orga¬
nisatoren dieser Armee. Huh. die Araber
ferchten sich schon!

Der Belagerungszustand in
Tokio,  der im Februar gelegentlich des
Putsches verhängt wurde, ist heute aus¬
gehoben worden.

Der sowjetrussische Volkskom¬
missar Sokolnikow,  der früher Bot¬
schafter in London und stellvertretender
Außenkommissarwar , ist als stellvertretender
Volkskommissar für die Holzindustrie seines
Postens enthoben und aus einen untergeord-
i»eten Posten dieses Kommissariats in der
Provinz versetzt worden.

Handel und Verkehr
Erzeugergroßmärkte v. 16. Juli . Kreß-

bronn:  Zufuhr 7950 Kilo Kirschen zu 36
bis 48 Psg. für linde Kirschen, 53 bis 58 Pfg.
für Ebneter; '10 Kilo Heidelbeeren zu 60,
2650 Kilo Johannisbeeren 24 bis 26, 80 Kilo
grüne Bohnen 20 bis 26 Pfg. für ein Kilo.
— Meckenbeuren,  Sammelstelle Lie-
benau : Zufuhr 33,4 Ztr . Kirschen, Preis 30
bis 60 Pfg. für ein Kilo. — Weilheim
u. Teck:  Zufuhr 2161 Kilo süße Kirschen 48
bis 55 Psg., 22,5 Kilo Johannisbeeren 30 Pf.
für ein Kilo.

Viehpreise. Nürtingen:  Farren 230,
Ochsen 551, Kühe 260 bis 600, Kalbinnen
und Rinder 230 bis 660, Kälber 160 bis
230 M. je Stück.

Schweinepreise. Großeng st ingen, OA.
Reutlingen : Milchschweine22.50 bis 30.00
Mark. — Nürtingen:  Läufer 51.00 bis
67.00, Milchschweine 23.00 bis 31.00 M. je
Stück. '

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 17. Juli.
Feiusilber Grundpreis 41.40 M., Feingold
Verkaufspreis 2840 M. je Kilo, Neinplatin
-6.60, Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Palladium
3.55, Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Kupfer
3.45 M. je Gramm.

Gottesdienst-Anzeiger
Evangelische Landeskirche

Sonntag. (6. S . n. Tr.) 9.45 Uhr Predigt
(Gümbel) , anschl. Kindergottesdienst. 11 Uhr
Christenlehre (Söhne), abends 8 Uhr Erbau¬
ungsstunde im Vereinshaus. Donnerstag Abend
Iugendabend für die Söhne (Vereinshaus) ,
für die Töchter (Kleinkinderschule). Jselshau-
sen: 8.45 Uhr Predigt (Eümbel), anschl. Beich¬
te und Feier des hl. Abendmahls. Anmeldung
bis Samstag Abend beim Mesner noch mög¬
lich. Freitag 8.15 Uhr Jugendabend. Das Op¬
fer des Sonntags ist in beiden Gemeinden für
eine Siedlungskirche beim Neuwirtshaus , Kir¬
chengemeinde Zuffenhausen, bestimmt.

Bischöfliche Methodistenkirche
Sonntag. Vorm. 9.45 Uhr Predigt (Bühner),

11 Uhr Sonntagsschule. Abends 8 Uhr Evange¬
lisationsvortrag v. Pred . Pflüger . Thema: „Zu¬
fall, Schicksal oder Gottes Führung ?" Mitt¬
woch Abend 8.15 Uhr Bibelstunde (Pflüger) .
Jselshausen: Dienstag 8.15 Uhr Bibelstunde
(Pflüger ). Ebhausen: Sonntag 2 Uhr Predigt
(Killguß). Donnerstag 8.15 Uhr Bibelstunde
(Pflüger). Haiterbach, tzonntag 2 Uhr Predigt
(Schuon). Freitag 8.30 Uhr Vibelstunde (Pflü - !
ger). '

Katholische Kirche
Sonntag. 6—7.30 Uhr Beichtgelegenheit. 8.30

Uhr Gottesdienst in Altensteig. 10 Uhr Predigt
und hl. Messe in Nagold. (6, 7. 8. 9. 10, 11. 178)
2 Uhr Andacht um Erhaltung der Feldfrüchte.
Montag keine hl. Messe. Dienstag 7 Uhr Schii-
lermesse. Mittwoch 6 Uhr Gottesdienst in Rohr¬
dorf. Donnerstag. Freitag Samstag 6.15 Uhr
hl. Messe. Sonntag 26. Juli : Eeneraltom-
munion der Jugend.

Veilagenhinweis
Der heutigen Stadtauflage ist ein Prospekt

der Firma Wilhelm Eutekunst,  Nagold»
betr. Jmnauer Apollo-Sprudel beigegeben, wo¬
rauf wir besonders Hinweisen.
Gestorbene: David Fink. Lokomotivführera. D.,

Calw / Marianne Bühler. 6 I ., Calw  /
Marie Eroßmann, geb. Günther, 76 Jahre,.
WiIdbad.
Voraussichtliche Witterung : Um Süd

schwankendeWinde, zunächst heiter, zuneh¬
mende Erwärmung , erst später wieder Auf¬
kommen von Bewölkung und gewitterige'
Rcgenfälle möglich.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser , Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für dem
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen::

Hermann Eöß , Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig

DA. VI. 1836: 2572
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Prediger Pflüger
spricht morgen Sonntag
abend8Uhr in der Method.-
Kapelle über das Thema:

„Zufall, Schicksal oder
Gottes Führung " " Vg

Neues

Delikateß-
Saverkraut
empfiehlt 120/6
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KdMtlMll!
Die neueste Nummer der
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Laodes-ZeiliU"
— Bolbsparole —
ist stets zu haben in der

Buchhandlung Zaiser, Nagold
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Fabrikation und Alleinvertrieb
für Oberamtsbezirk Nagold zu
vergeben. Hoher Verdienst, sich.
Existenz. Interessenten erhalten
Unterlagen u. Kostproben gratis.
Für Einrichtung und Apparate
(D.R .P .) 3000.—erforderlich.
Angebote unter Nr . 1244 an die
Geschäftsstelled. Blattes.

Oehringen

Gustav Killy
Emilie Killy

geb. Benz

Vermählte

18. Juli 1936
Nagold

Meine Geschäfte
sind heute mittag
wegen Familienfeier

geschlossen
SÄiiler IZenL

Ebhausen , l 7. Juli 1936

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

unfern lieben Vater, Schwieger- und Großvater

Mm Martin Brm
im Alter von nahezu 76 Jahren zu sich zu rufen.

In tiefem Leid:
Die Gattin : Elisabeths Braun geb. Lodholz
die Tochter: Anna

der Sohn : Wilhelm mit Frau und Kindern.
Beerdigung Sonntag mittag ' /z2 Uhr.

2um Woekonvnck als

81« dringt Uir 2VM. viel Sreucl»In»»«« »8ckün» Sstck»- In dsrvorrsgsnUsmN>»<-
Snick, gut«Nomsns unv sonstig«»<»»»«In¬
ch«,UntvdnNongsstoft,

krobebekto kostenlos von
v . V Lslnsr -- dk»gol «k

Von erster, besteingeführter Versicherungs-Gesellschaft
wird für Nagold und Umgebung sofort rühriger

Haupt -Dertreter
mit guten Beziehungen zu allen Kreisen gesucht, Schaf¬
fensfreudiger, tatkräftiger Persönlichkeit, mit weitreichen¬
den Beziehungen ist Gelegenheit zum Aufbau einer Exi¬
stenz geboten. Vorhandener Bestand und gute Provision
gewährleisten sicheres Einkommen. Einarbeitung u. stetige
Unterstützungzugesichert. 1232

VestempsohleneHerren wollen ausführliche Bewer¬
bungen unter Nr. 1232 an die Geschäftsstelle des Gesell¬
schafters einsenden.

Da cs mir nicht mehr
möglich war, bei allen
Freunden und guten Be¬
kannten persönlich Ab¬
schied zu nehmen, möchte
Ich noch allen auf diesem
Wege ein herzliches

Lebewohl
zurufen. wss

Frau Binder mit Tochter
Wildberg

Einmach¬
zucker
weiß und rot

Opekta
25l Salizyl

8vdilsbel

Schreiner
perfekter Schrankschreiner
in Dauerstellung per sofort

gesucht 1255
Möbelfabrik Schittenhelm
Cresbachb.Pfalzgrafenweiler

AeWeslllh
Ein junger Fuhrmann für
meine Maultiere kann sofort
eintreten. Kost im Hause

Baumeister3. Alber. Ealm
Suche bis 15. August ehr¬
liches, fleißiges 1253

Mädchen
für Haushalt und Bedie¬
nung , welches womöglich
schon gedient hat

Angebote mit Zeugnissen er¬
beten an

Frau O. Böhmler
z. schwarzen Adler
Eltingen bei Leonberg

Suche für den Haushalt , ehr¬
liches fleißiges

Mädchen
auf 15. August oder früher.

Heinrich Fuchs, Metzgerei
Ebingen 1252

neu und gebr . in großer Auswahl zu
günst. Bedingungen bet voller Garantie.
Anfragen bitte zu richten an

Schiedmayer L Söhne
Pianofortefabrik

Stuttgart , Neckarstraße1«

Das neue

Vrennabor-
Schnellgang-Rad
(2 Gänge) ist vorrätig bei

Gottlieb Brotz»Nagold

Woru kelcsilungen?
Oie lZisnon cksö öesuncktisit mscksci cken Köcpsc voicksc-
stsnkisksblg.bsugsn Lctzältungenvor!(morgens nücktern,
ckenn voc Ilsök , sbencks « iecksc, je ein 6lss)

Isinscbse ttirrckqusiie
uncl Zpruciei o^er

Imnsuen ^ polio -Zpeuciel
Lu ksben in kr. Lckuon2.Ocdssn, lei. SSI, ôktmo venire, Kükerelu. V̂einKsniZlunß,V/i!k.Outekunsr,>Ve!n- unäk̂ inerslvasgerßesckä'kt.lurmsrr.1«»leist. S43. HVNÄdvrs: Theodor Kr-ŝ l-sem. ^ sreußeschskt. IsvIsL»U»««» r
(Zustsv kssk, L̂monsijeu.dlinsrslvesser, tel. 229 t ŝxoiä. rOottlleb Oittus. I-imonsäs un«j k̂Iineratvssser. lÄekvn 1S4

Das Ergebnis der 124L

VeirikbsrechMg für 1934
sowie der

HW1MMWUS für 1938
sind, den gesetzlichen Bestimmungen entsprechend, eine
Woche lang , vom 20. bis 27. Juli 1936, in unseren Ge¬
schäftsräumen in Station Teinach zur Einsicht aufgelegt.

Station Teinach, den 15. Juli 1936.
Gemeindeverband-Clektrizitätswerk

Teinach-Station (G.E.T.)

lOllkilM -IdkSlkk Großer Ufa-Tonfilm« z « o L. o Das Schloß im Süden
Nur Samstag und mit Liane Haid und Paul Kemp
Sonntag 8.15 Uhr Beiprogramm: Der Gedankenleser und

175/60 Wunder des Vogelzuges
Wildberg

Freiw .Verkauf
Bllö Haus der -j- Frau Barth  in Wildberg wird am

Montag , den 2V. Juli 1936, nachm. 4 Ahn
gegen Barzahlung verkauft

1246  Geschwister Barth

«leäer Teitungslesei'
«lecier I^unMunkIiorer
brauebt ckev

63 vollstäväix neu ssê sieüvsts
llauxt - uvä Reben-llarten miß.
auskübrliebem Text , Statistiken
soivis vollstänckiKsm alpdabeti-
sobem Register nur Aark 1.—

Vorrät K in äer 8uokill » iltlliiiig 6 . V . - btsgol «!

Mchell -Srsilch
Ehrliches, fleißiges Mädchen
für Küche und Haushalt
kann sofort oder 1. August
eintreten bei 1238

Gustav Jordan z. See
Böblingen. Tel. 489

Asgesallrue Kälber
usw., sowie Abfälle von
Schlachttteren

nehmen fortwährend entgegen u.
holen ab 1254

Schaible u. Sprenger
Silberfuchsfarm, Ebershardt

Auf l. Okt. sommerliche
3 Zimmer-

Wohnung
gesucht

Schriftliche Angebote unter Nr.
1235 and . Gesellsch. erbeten

Wegen Wegzug des seitherigen
Mieters habeich auf l.Augustod.
später2 schöne ineinandergehende
möblierte 1239

Zimmers
mit Zentral Heizung, in gutem
Hause(schöne, ruhige Lage)

zu vermieten.
Zu erfragen beim„Gesellschafter*
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Die ZahlW« litt MlSndW»
LlWM-Gafttt

Was man über die devisenrecht¬
lichen Bestimmungen wissen muß

Wenn sich in den kommenden Wochen der
Strom der Olympia -Gäste aus dem Aus¬
lande nach Deutschland ergießen wird, dann
ergibt sich sowohl für diese, als auch —
wenn auch in wesentlich geringerem Um¬
fange — für die deutschen Geschäftsleute,
Gastgeber usw. eine Reihe von devisenrecht¬
lichen Fragen . Die einschlägigen Bestimmun¬
gen sind zwar nicht so vielfältig und kompli¬
ziert. wie es mancher im Hinblick auf die
zahlreichen Devisenerlasse befürchten mag;
sie müssen jedoch gekannt werden, um befolgt
werden zu können.

Die geringsten Schwierigkeiten, wenn man
überhaupt von solchen reden will, ergeben
sich in den Fällen , in denen der Ausländer
Zahlungsmittel seines Heimatlandes mit»
bringt . Dieses wird er dann in der Regel
hier bei einer Bank. Wechselstube, im Reise¬
büro oder Hotel gegen Reichsmark einwech¬
seln. Bezüglich dieser Reichsmark ergeben
sich dann weder für den sie ausgebenden
Ausländer noch für den sie in Zahlung neh¬
menden Inländer irgendwelche Beschränkun¬
gen. Der Ausländer muß in seinem Interesse
lediglich darauf achten, daß er für mit-
gebrachte Devisen an der Grenze eine Grenz¬
bescheinigung verlangt , damit er den nicht
verbrauchten Betrag bei der Ausreise wieder
mit herausnehmen kann.

Sofern der Ausländer in Deutschland
nicht mit Reichsmark, die er durch Einwechs¬
lung von Devisen erworben hat , bezahl!,
sondern direkt mit ausländischen Zahlungs¬
mitteln , muß der Inländer beachten, daß er
solche nur insoweit annehmen darf , als der
ihm angebotene Devisenbetrag seine Forde¬
rung  genau deckt, als also der Ausländer
passendes Geld in fremden Zahlungsmitteln
bereit hat . Ist dagegen die Forderung des
Inländers geringer als der Wert der ihm
angebotenen fremden Note oder Münze, so
darf er die Differenz nicht in Reichsmark
heransgeben , sondern er muß den auslän¬
dischen Gast oder Käufer bitten, die Umwechs¬
lung bei einer Bank oder Wechselstube vor¬
zunehmen.

Im übrigen besteht natürlich für den In¬
länder bezüglich der in Zahlung genomme¬
nen Devisen in jedem Falle die Pflicht zur
Ablieferung an die Reichsbank oder eine an¬
dere Bank binnen drei Tagen.

In der Regel wird aber ,der ausländische
Olympia -Gast über Negistermark  ver¬
fügen und mit diesen seine Aufenthaltskosten
in Deutschland bestreiten. Bei der Negister¬
mark handelt es sich bekanntlich darum , daß
ausländische Gläubiger Deutschlands ihre
hier „eingefrorenen", d. h. mangels Devisen
zur Zeit von uns nicht rückzahlbaren und
unter das sogenannte Stillhalte - Ab-
kommen  fallenden Guthaben  durch Be¬
streitung von Neiseausgaben konsumieren
bzw. ihre Forderung an nach Deutschland
reisende andere Ausländer verkaufen. Dieser
Verkauf erfolgt wegen der beschränkten Ver¬
wendungsmöglichkeit solcher Guthaben mit
einem Äbschlag. der den Erwerber von
Negistermark in die Lage versetzt, besonders
billig in Deutschland zu reisen; denn die
billiger als zum Nennwert erworbene
Negistermark hat ja bei der Ausgabe in
Deutschland in Gestalt von regelrechten
Reichsmarkzahlungsmitteln den vollen Wert
der Reichsmark.

Was nun die Verwendung dieser sür den
Verbrauch innerhalb Deutschlands „aufge¬
tauten " Registermark anbelangt , so ist sie sür
den reisenden Ausländer (Einwanderer dür¬
fen Registermark nicht in Anspruch nehmen)
aus solche Ausgaben beschränkt, die der Be¬
friedigung reiner Neisebedürfnisse dienen, wie
Unterkunft, Fahrtkosten, Verpflegung und
Deckung persönlichen Reisebedarfs. Nicht
verwendet werden darf Registermark also für
größere Anschaffungen, insbesondere auch
nicht für den Kauf von Gold- und Silber-
waren sowie zur Abdeckung eigener oder
fremder Verbindlichkeiten gegenüber deut¬
schen Gläubigern . Um lediglich die erlaubte
Verwendung von Registermark zu gewähr¬
leisten, werden die Registermarkschecks, Kre¬
ditbriefe usw. von den Banken nur in be¬
stimmten, zeitlich und nach der Höhe gestaf-
selten Raten eingelöst. Nicht verbrauchte Ne.
gistermarkbeträge sind von dem ausländi¬
schen Reisenden vor seiner Abreise zugunsten
des Sonderkontos der ausländischen Firma,
von der er seine Registermarkschecks usw. er¬
worben hat , wieder einzuzahlen. Sofern ein
Ausländer in Deutschland eigene Sperrgut¬
haben besitzt oder über ein Sonderkonto der-
fügt, das aus nicht transferiertem inländi¬
schen Einkommen oder nicht transferierten
Vermögenserträgnissen gespeist wird, kann er
über diese Guthaben zur Bestreitung seines
Reiseaufenthalts verfügen. Voraussetzung
ist in diesem Falle, daß dem Reisenden diese
Sperrguthaben von Anfang an gehört haben
und daß er sie nicht im Ausland von einem
Dritten erworben hat . Im übrigen ist daS
direkte Hereinbringen von deutschen Zah¬
lungsmitteln durch einen Ausländer aus
90 NM. in Noten und 60 RM. in Scheide¬
münzen beschränkt.

Was die Annahme von Reichsmark, die
aus Registermarkguthaben stammt, durch
den Inländer anbelangt , so darf diese im
allgemeinen — schon weil sie äußerlich nicht
erkennbar ist — bedenkenlos erfolgen. Der
Inländer ist lediglich insoweit zur Zurück¬

weisung von ihm angebotenen Beträgen der-
Pflichtet, als er eine etwa illegale Herkunft
der Zahlungsmittel kennt. Ferner hat der
Inländer u. a. besonders darauf zu achten,
daß er nicht zugunsten eines Ausländers
Zahlungen in Reichsmark an einen Dritten
leisten darf , wobei als Ausländer auch ein
im Auslande wohnender deutscher Staats¬
angehöriger gilt . Für das Verhalten des
Inländers hat im allgemeinen der Grund¬
saß zu gelten, daß er in seinem Geldverkehr
mit Ausländern weder der Einführung deut¬
scher Zahlungsmittel ans dem Auslande
noch ihrer Verbringung in das Ausland
Vorschub leisten darf.

Sichler, Denker md Erfinder
„Württemberg " im Rahmen der Olympia-

Ausstellung „Deutschland"
Stuttgart . 16. Juli.

Der Landesfremden - Verkehrs-
verband Württemberg - Hohen-
zollern  unter der Leitung des stv. Gau¬
leiters Friedrich L>chm i d t und der geschäft¬
lichen Führung von Direktor Höllwarth
und der Sachbearbeiter des Landesverkehrs-
verbandes Württemberg - Hohenzollern für
die Ansstellung „Deutschland". Erich
S chu m m - Stuttgart , haben sich bemüht,
den zahlreichen in- und ausländischen Be¬
suchern der Olympia -Ausstellung „Deutsch¬
land ". die am 18. Juli in Berlin eröffnet
wird , durch die zur Ausstellung kommenden
wertvollen Gegenstände die Mannigfal¬
tigkeit Württembergs  auf den Ge¬
bieten der Kunst . Kultur , Geschichte,
Technik  usw . zu zeigen und für den Frem¬
denverkehr, sür die landschaftliche Schönheit
und Eigenart , die kulturelle und geschicht¬
liche Bedeutung Württembergs zu werben
und darüber hinaus alle für den Fremden¬
verkehr direkt und indirekt in Frage kom¬
menden Merkwürdigkeiten und Sehenswür¬
digkeiten zu zeigen. Die Ausstellung „Deutsch¬
land " dürfte die bedeutendste Ausstellung sür
eine Fremdenverkehrswerbung darstellen, die
es je ln Deutschland gegeben hat und wahr¬
scheinlich auch in absehbarer Zeit geben wird.

Es kommen aus Württemberg u. a. folgende
wertvolle Gegenstände zur Ausstellung:

Aus dem Schiller-National -Museum in Mar¬
bach a. N.: Schillers erster Plan zu „Ton Carlos"

AM

««

Die „starken Männer" aus dem Süden
72 Köpfe stark ist Aegyptens Olympia -Mannschaft in Berlin angekommen. Unter ihnen be¬
finden sich mehrere „starke Männer ", die im Ringen und Gewichtheben manche Medaille in
die Heimat mitnehmen werden . (Scherl Bilderdienst . Ai.)

aus dem Jahre 1783: Manuskript von Ludwig
Uhlaud sür das Gedicht „Kapelle", 21. September
1805: Manuskript von Ludwig Uhland für das-
Gedicht „Schäfers Sonntagslied " (Das ist der-
Lag des Herrn), 17. November 1805; Manuskript
x»on Mörike für das Gedicht „Ich bin meiner
Mutter einzig' Kind, 1837; Notizbuch von Hauff
mit Einträgen von Gedichten, enthaltend „Steh
ich in finst'rer Mitternacht "; Brief Justinus Ker¬
ners an Uhland, enthaltend die Niederschrift des
Liedes „Wohlauf! noch getrunken", entstanden auf
Kerners Wanderung von Tübingen nach Stutt¬
gart im Herbst 1807; Wilhelm Hegel, aus seinem
Manuskript der Vorlesungen über die Philosophie
der Geschichte; Max Ehth, aus „Hinter Pflug und
Schraubstock" die Erzählung „Berufstragik ".

Aus dem Privatbesitz des Baron Götz von Ber-
lichingen in Jagsthausen : Die naturgetreue Nach¬
bildung der berühmten eisernen Hand des Götz
von Berlichingen, mit einer Beschreibung sür den
Mechanismus der eisernen Hand.

Die Stadt Reutlingen stellte u. a. folgende

überaus wertvolle Stücke für die Ausstellung zur
Verfügung:

Eine Ausfertigung der „Augsburger Konfession"
(Confessio Augustana) von 1530. Von dieser Aus¬
fertigung sind nur fünf Exemplare auf der Welt
vorhanden, wovon eines die Stadt Reutlingen
besitzt. Ein Exemplar der lithographierten „Reut-
linger Petition ". List hatte als Abgeordneter der
Stadt Reutlingen diese Petition für die Reutlinger
Bürgerschaft an die Ständeversammlung in Stutt¬
gart abgefaßt. Sie enthält in 40 Punkten ein
Programm der gesamten Verwaltungsresorm in
Württemberg.

Aus dem Museum des Luftschiffbau Zeppelin
I in Friedrichshasen: Das Modell des ersten von
l Gras Zeppelin erbauten Luftschiffes LZ. 1 (3 Meter
j Länge). Ans dem Zeppelin-Archiv des Grafen
! Brandenstein-Zeppelin beim Luftschiffbau ZePPe-
i lin : 10 interessante Dokumente von dem Kampf

«es Grafen Zeppelin um die Anerkennung des
, Luftschiffes, Ausrufe, in denen Graf Zeppelin um

Spenden bittet zur Weiterführung des Werkes.
; Aus dem Silcyer-Museum des Schwäbischen

^ WM . M MM 1̂ 1» MM / RüekkdtiÄU 1111kl Lul Zi

j Oivmpisciien Lpiele von «. krau

I. Forpetzung

Das war also 1928 in Amsterda  m. Als
die ersten Läufer ihre Startlöcher für die Vor¬
kämpfe gruben, da stand ein Engländer mit
großer Sportmütze und Shagpfeife hinter den
Kämpfern. Wenn es auch sonst nicht in der
Art der Briten liegt, aufgeregt zu sein, dieser
Mann war es. Schließlich hatte er auch bis zu
einem gewissen Grad einen Grund dafür, denn
er war Olympia - Starter.  Und dann
war es so weit, die Sprinter gingen in die
Knie, aufgeregt kamen die Kommandos und
schließlich gab es einen Fehlstart nach dem an¬
deren. Man holte den zweiter Olympia-Star¬
ter. Das war ein Amerikaner. Ihm erging es
kein Haar besser als seinem englischen Kol¬
legen. Auch als er die Pistole in die Hand
nahm, legte sich die Nervosität der Läufer in
keiner Weise. Und da hatte das olympische
Komitee keine andere Wahl, als den Ersatz¬
starter Miller  aus der Isarstadt Mün¬
che n zu holen. Mit langem weißem Mantel
und weißer Sportmütze kam e- an den Start.
„Ja wos ist denn dös für a Sach'n", sagte er
in aller Gemütsruhe. „Tuet? no a biss'l g'stat" ,
freundschastlich und jovial klopfte er den Läu¬
fern auf die Schulter, erklärte ihnen wie er das
Kommando gebe und scherte sich im übrigen
einen Dreck um dst 50 000 Zuschauer, deren
ungeduldiges Pfeifen und Johlen die beiden
anderen Starter außer Fassung gebracht hatte.
Der erste Startklappte  und auch alle an¬
deren Vorkämpfe an diesem Nachmittag brachte
Miller mit seiner bayerischen Bier-Ruhe rei¬
bungslos zur Abwicklung. Am Abend war man
sich darüber im klaren, daß nur ein Mann da
war , der die olympischen Wettbewerbe starten
tonnte und das war der Deutsche Miller . Das
Olympische Komitee legte nunmehr dem eng¬
lischen und amerikanischenT arier nahe, ganz
auf ihr Amt zu verzichten und die beiden waren
schlau g::rug, das auch sofort zu akzeptieren.
Und so startete Miller sämtliche Wettbewerbe
der Amsterdamer Olympiade. Er wird auch in
Berlin wieder dabei sein, und mögen die Men¬
schen noch so aufgeregt sein, wenn er die
Startpistole in die Hand nimmt, und den
Chinesen, Amerikanern und Engländern in
seinem urbayerischen Dialekt begütigend zu¬
redet, dann klappt der Start.

Es kam nun Amerika wieder an die Reihe.
In Los Angeles  fand 1932 die
X. Olympiade  statt . Die Amerikaner
ließen sich die Sache etwas kosten, bauten
ein vorbildliches Stadion und dort wohnten
die Olympioniken auch erstmals in einem
sogenannten Olympischen Dorf.  Da¬
mit machte man so gute Erfahrungen , daß
es nunmehr auch für Berlin übernommen
wurde. Das hervorstechendste Ergebnis der
Olympischen Spiele in Los Angeles war das
unaufhaltsame Vordringen der Japa-
ner  im Sport . Insbesondere in den
Schwimmwettbewerben holten sich die Söhne
Nippons in unvergleichlichem Stil zahl¬
reiche Medaillen. Die Deutschen hatten viel

Pech. Durch Jonath  reichte es im 100-
Meter -Lauf und durch Eberle  im Zehn¬
kampf je zum dritten Platz, während unsere
4mal -100-Meter-Staffel zweite wurde.

Keine Goldmedaille in der Leichtathletik
für Deutschland, das ist das Ergebnis von
zehn Olympiaden . Sieben zweite Plätze und
zehn dritte Plätze konnten unsere Vertreter
bisher erringen , aber zum Sieg in den leicht¬
athletischen Wettbewerben hat es bis heute
nicht gereicht. Dagegen haben unsere Rude¬
rer . Schwerathleten und Fechter des öfteren
die ganze Weltklasse hinter sich gelassen.
Trotzdem ist und bleibt die Leichtathletik das
Kernstück der Olympischen Spiele . Wird es
Deutschland diesmal gelingen, eine Gold¬
medaille zu erobern? Wir wollen diese
Frage etwas näher untersuchen.

In den Kurzstrecken  hat Deutschland
nach menschlichem Ermessen keine Chance.
Amerikas Neger-Sprinter , an der Spitze Iesse
Owens, sind in Rekordform, so daß die 100
und 200 Meter voraussichtlich eine rein ame¬
rikanische Angelegenheit werden wird . Es
wäre höchstens möglich, daß ein Deutscher
in den Endlauf käme, aber weiter wird es
wohl nicht reichen. Noch schlechter steht es
beim 400 - Meter - Rennen  aus . Der
deutsche Meister Hamann wurde nur für die
Staffel gemeldet, da von vornherein damit
zu rechnen ist daß sich kein Deutscher in

vielem Laus durchsetzen kann, lieber 800 Meter
steht mit Dessecker ein schwabe in der deut¬
schen Olympia -Mannschaft. Auch er und seine
Kameraden Harbig und Mertens werden
einen sehr schweren Stand haben und ebenso
wird es auch unseren 1500-, 5000- und
10 OOO-Meter-Läufern gehen. Etwas günsti¬
ger liegen die Aussichten über die Hürden¬
strecken und bei den Staffeln , aber eine
Goldmedaille  wird es für Deutschland
in den Laufwettbewerben  sch wer-
lich reichen.  Dagegen haben wir im
Kugelstoßen  mit Woellle, im Speer¬
werfen  mit Weimann . im Diskus  mn
Schroeder und im Hammerwerfen  mir
Hein Leute am StaN , die mit einigem Glück
auf die ersten Plätze kommen können. Auch
Leichum im Weitsprung  und Weinkötz
im Hochsprung  starten nicht ohne Aus¬
sicht. So hoffen wir . daß diesmal unser
Wunsch in Erfüllung geht und Deutschland
seine erste Goldmedaille in der Leichtathletik
erringt . Es sind nur noch wenige Tage, bis
in Berlin all diese Fragen im sportlichen
Wettkampf entschieden werden. Wir haben
zu unseren Olympia - Kämpfern auf jeden
Fall das Vertrauen , daß sie sich biZ zum
Letzten einsetzen  werden und wer denn
auch immer siegen mag, Deutschland wird
sich ehrenvoll schlagen.

(Fortsetzung folgt.)

I SS ülrlei - «prang IVelnkSIr (links ) vnck vurcke ilain » ckeulselier klneli «prnngniel «ler . 8eeti »s
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Säiiqerbunöes in Schnait : Kompositionen. Ori¬
ginale von Friedrich Silcher. Lom Münster-
bauamt  in Ulm a. d. D.: Ein wertvolles Holz¬
modell des Ulmer Münsters . Aus dem Museum
der Stadt Ulm: Ein Zunftpokal der Ulmer Schiff¬
leute; Aquarelle von Max Eyth über seine be¬
rühmten Dampfpflüge.

Aus Ellwangen  a . d. I .: Der wertvolle
goldene Sporn aus der Merowingerzeit. Aus der
Landesbibliothek Stuttgart:  Original von
dem Gedicht Hölderlins : „O heilig Herz der
Völker . . .". Aus Eßlingen  a . N.: Ansicht
der freien Reichsstadt Eßlingen aus deni Jahre
1650 aus Schiefer. Von Daimler -Benz AG. in
Stuttgart -Untertürkheim: Das erste Motorrad der
Welt, erbaut von Daimler im Jahre 1885; die
Original - Patentschrift Nr. 36 423 des ersten
Daimler -Motorrades aus dem Jahre 1884/85.
Von der Firma Robert Bosch AG. in Stuttgart:
Die Origmal -Urkunde über die Einführung des
Achtstundentages im Jahre 1906 bei der Firma
Bosch. Von der Universität Tübingen:  Eines
der wertvollen Zepter der Pedellen, gefertigt 1482:
Gründnngsurkunde (Päpstliche Bulle) vom 13. No¬
vember 1476, Siegel des Beauftragten : Abt Hein¬
rich von Blaubeuren ; Erösfnungsanzeige der Uni¬
versität Tübingen vom Jahre 1477 (einer der
ältesten Drucke Württembergs ). Aus Rottweil
sind drei wertvolle alte Masken von der Rott-
wciler Fastnacht ausgestellt, die die Volksbränche
in Württemberg zeigen sollen. Vom Schloßmuseum
in Stuttgart wurde das Prünkschwert des Grafen
Eberhard im Bart von Württemberg (1445 bis
1496) zur Verfügung gestellt.

Ferner ist aus der Ausstellung vom Staats¬
rentamt Württemberg „Der wackere Schwabe",
den jedermann aus dem Gedicht Uhlands : „Ter
wackere Schwabe" kennt. Als Motto  für die
Ausstellung „Württemberg"  im Rahmen der
Ausstellung „Deutschland" wurde gewählt: Würt¬
temberg — das Volk der Dichter, Denker und Er-
finder!

Es ist gelungen, in diesem Rahmen aus Würt¬
temberg aus jedem Gebiet das Interessanteste und
Wertvollste zu zeigen und so für Württemberg als
Reiseland  zu werben und den Besuchern der
Ausstellung aus verhältnismäßig kleinem Raum
zu veranschaulichen, was das Land Württemberg
an berühmten Männern und wert¬
vollen Leistungen  auf allen Gebieten her-
vorgebracht hat.

.Meiidnrg-Iilüimt zur LlWOdc
Berlin, 16. Juli.

Um den Besuchern der Olympischen Spiele
eine besondere Ueberraschung zu bereiten,
wird das Luftschiff „H indenbur  g" der
Deutschen Zeppelinreederei anläßlich der Er¬
öffnung der Olympischen Spiele der Neichs-
yauptstadt einen Besuch  abstatten . Das
Luftschiff, das am Tage zuvor von der neun¬
ten diesjährigen Südamerikafahrt nach
Frankfurt a. M. zurückkehrt, wird dort am
1. August um 7 Uhr morgens nach Berlin
starten . Gegen 14 Uhr wird das Luftschiff
über dem Flughafen Berlin -Tempelhof die
in Frankfurt an Bord genommene Post durch
Fallschirm abwerfen und nach einigen Schlei¬
fen über der Innenstadt kurz vor Beginn der
Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele in
geringer Hohe vom Berliner Rathaus bis
zum Reichssportsfeld fahren , um die im Sta¬
dion Versammelten mit einer „Verneigung"
zu begrüßen. Tann kehrt das Luftschiff nach
Frankfurt zurück und trifft in den Abend¬
stunden wieder auf dem Flug - und Luftschiff¬
hasen Rhein-Main ein. Für die Olympia¬
fahrt des Luftschiffes „Hiudenburg " sind be¬
reits alle Plätze fest vergeben,  so
daß keine weiteren Fahrgäste angenommen
werden können.

Das muß man haben!
Für die Briefmarkensammler  in

aller Welt ist die Olympiafahrt des Luftschif¬
fes wieder ein besonderes Ereignis , da die
Deutsche Reichspost diese Fahrt zur Postbe-
förderung freigegeben hat . Die beförderten
Briefe und Postkarten erhalten einen Son¬
derstempel mit der Inschrift „Luftschiff Hin-
denburg , Olympiafahrt 1936". Die Gebühren
betragen 50 Rpfg. für eine Postkarte und

1 RM. für einen Brief bis 20 Gramm . Die
Sendungen sind in einem Umschlag gegen
die gewöhnliche Freigebühr rechtzeitig mit
folgender Aufschrift nach Frankfurt zu sen-
den; „Sendungen für die Olympiafahrt des
Luftschiffes Hindenburg , Bahnpostamt 19,
Frankfurt (Main )". Nähere Auskunft ertei¬
len die Postämter.

Der Stabhochspringer
In der Halle VI des Ausstellungsgeländes fin¬
det die Olympische Kunstausstellung statt, die
stets bei Olympischen Spielen veranstaltet wird
und für die Künstler der an den Spielen teil¬
nehmenden Nationen offen ist. soweit sie den
Sportler zum Gegenstand ihrer Schöpfungen
gemacht haben. Unser Bild zeigt eine Bronze¬
plastik des Italieners de Marchis:  Stab¬
hochsprung. die in vollendeter Weise die einzel¬
nen Phasen eines Stabhochsprungs wiedergibt.

(Weltbild. M.)

Amerika vor äer
prä8Ment5üiatt8waki

Neuyork, Mitte Juli.
Auf dem Kongreß der amerikanischen

republikanischen Partei in Cleveland und
dem der demokratischen in Philadelphia sind
die Würfel gefallen; die Republikaner er¬
nannten den Gouverneur des Staates Kan-
sans. Alfred M. Lands  n , einen der weni¬
gen Republikaner, welche nicht im Jahre
l932 von der demokratischen Lawine ver¬
schüttet wurden , zu ihrem Bannerträger,
und die Demokraten ernannten den jetzigen
Präsidenten der Union, Franklin D. R o o s e.
v e l t.

Darüber hinaus gingen aus diesen beiden
Kongressen zwei Parteien hervor , die zwar
die alten Namen beibehalten, jedoch mit der
Vergangenheit wenig mehr als nur den
Namen gemeinsam haben. In Cleveland
hatte man das Gefühl, als ob eine neue
Partei in ungeschickter Weise ihre Fühler
ausstrecke. Die Republikaner sprachen dort
von einer Verjüngung in Wirklichkeit sind
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die Gedanken des verstorbenen zweimaligen
Präsidenten der Union, Theodor Noosevelt.
in diesem Jahre in Cleveland zur vollende-

! ten Tatsache geworden. Die konservative alte
' Garde der Republikaner war zwar in Cleve¬

land anwesend und durfte sich im Glorien¬
schein der Vergangenheit baden, die Füh¬
rung der Partei aber haf eine jüngere
Generation übernommen.

In Philadelphia hinwiederum verstarb die
alte demokratische Partei . Hier fand ein
„New-Deal "-Kongreß statt mit einer Partei¬
programm , das kein Demokrat der alten
Schule, selbst nicht Präsident Noosevelt, vor
vier Jahren für möglich gehalten hätte . Das
demokratische Parteiprogramm von 1932
deutete in keiner Hinsicht aus eine solche Ent¬
wicklung hin. weil einfach kein Grund zu
einer derart radikalen Aenderung vorlag.
Welchen Kurs man jetzt einschlagen wird , ob
rechts oder links, ist noch unklar . Alle An¬
zeichen deuten jedoch darauf hin, daß d i e
Philosophie der Vergangenheit
einem neuen Glauben gewichen
ist. Diese Gesinnungsänderung ist in beiden
Parteien offensichtlich. Wie sich dieser neue
Glauben in Amerika auswirken wird ? Die
Antwort auf eine solche Frage wird man der
Zukunft überlassen müssen.

Tie neue demokratische Partei vertritt
das  F ü h r e r p r i n z i p. Selten in der
Geschichte amerikanischer Parteipolitik ist
dieses Prinzip so klar und offensichtlich her¬
vorgetreten wie in Philadelphia . Was immer
während der Dauer des Kongresses geschah,
der „Spiritus familiaris ". Aktionen und
Stimmung trugen den Stempel Franklin D.
Noosevelts, des jetzigen Präsidenten . Diese
neue demokratische Parteischöpfung hat wohl
den Mantel der alten demokratischen Partei
geerbt, jedoch nicht deren alte Einigkeit, wie
sie noch 1932 vorhanden war und von diesem
Mantel geschützt wurde. Der konservative
Flügel der Demokraten unter Führung des
demokratischen Präsidentschafts -Kandidaten
von 1928 und ehemaligen Gouverneurs des
Staates Neuyork. Alfred E. S m i t h, welcher
den Präsidenten bereits in einer Rede in
Washington im Januar dieses Jahres des
„marxistisch- kommunistischen Experimentes
und der Regierungsnnfähigkeit " bezichtigte, j

richtete an die Delegierten in Philadelphia
ein Telegramm und forderte von diesen unter
anderem : „Wenn ihr weiterhin Demokraten
bleiben wollt , so seid vorerst Amerikaner
denn alles andere : zieht die schwere Hand
der Negierung von der amerikanischen Wirt-
schast und Industrie ab. damit die lO oder
12 Millionen Erwerbslosen wieder in Arbeit
und Brot gelangen." Dieses von Smith und
vier weiteren konservativ - demokratischen
Führern der Partei Unterzeichnete Tele-
gramm wird auf die Wähler nicht ohne Wir¬
kung verbleiben, zuungunsten der Regierung.

Durch die Versuche, Amerika in die Ma¬
schen des Haager Schiedsgerichts-
Hofes und des Völkerbundes  zu ver¬
wickeln. werden der Negierung gleichfalls
Wahlstimmen verloren gehen zugunsten der
Republikaner , welche eine solche Entwicklung
auf das entschiedenste verwerfen.

Dae alte demokratische Partei , deren
Stärke von jeher im Süden lag, wurde durch
den Einfluß der Südstaaten der ge-
schworene Feind der Neger  in
Amerika. Zum ersten Male in der Geschichte
der Partei geschah es aber in diesem Jahre,
daß ein demokratischer Parteikongreß mit
Negerdelegierten beschickt wurde, allerdings
nicht von den Südstaaten . Es ist ein Brauch
von alters her, daß die jeweiligen Tages¬
sitzungen der Kongreßdelegierten mit einem
Gebet eröffnet werden, welches von Geist¬
lichen der verschiedenen Konfessionen ab-
wechselnd gesprochen wird . Am 24. Juni er¬
öffnet? ein Neger-Prediger die Sitzung des
Kongresses. Bundessenator Smith von Süd-
Carolina und ein Teil der Delegierten die¬
ses Staates erhoben sich von ihren Plätzen
und verließen, als Protest  gegen die An¬
wesenheit des Neger-Predigers und der
Neger-Delegierten, die Kongreßhalle. „Die
«Situation in den Südstaaten ", so behauptete
Senator Smith , „vor und nach dem Bür¬
gerkriege macht es dem Süden unmöglich,
dem Neger Politische Gleichberechtigung' ein-
zuräumen . Politische Gleichberechtigung
meint soziale Gleichberechtigung, soziale
Gleichberechtigung meint Mischehen und so¬
mit die Bastardierung der amerikani 'cheu
Rasse. Ich werde keine politische Partei
unterstützen, welche zum Neger emporschaut.
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j Die Neichsautobahn aus der Ausstellung „Deutschland"
: Nach dem Entwurf des Architekten Max Eeppert von der Generalinspektion des deutschen
s Straßenwesens hat der Berliner Bildhauer Hermann Düttmann ein 18X3 Meter großes Model!
! geschaffen, das in Lindenholz geschnitzt besonders bemerkenswerteTeilstrecken und Bautender
! Neichsautobahn darstellt. Unser Bild gewährt einen Blick über die letzten Arbeiten an einem
! Teilstück des riesigen Modells, das auf dem Berliner Ausstellunqsgelände zu sehen sein wird.
! (Weltbild, M.j

Sonntag , 19. Juli
8.00 Hascnkoazert
8.00 Zeitangabe , Wetterbericht
8.03 Gymnastik
8.2S .Ljaner , hör ' ,n !"
8.45 Sendepause
9.00 Evangelische Morgenseier
9.30 Sendepause

10.00 Morgenfeier der HI.
„Stahl überm Kor »"

10.30 Trio für Klavier . Violine und
Violoncello

11.00 Tanzender Globus
12.00 Mittagskonzert
13.00 Kleines Kapitel der Zeit
13.15 Mittagskonzert
13.50 „10 Minuten ErzcugungSschlachl"
14.00 Kinberstnnde : „Die Kassette"
14.45 „Aus Laden und Werkstatt"
15.00 „Ein frohes Lied — ein sroher

Tanz"
15.40 Schaltpause
15.45 Einführnugsbericht ans dem Bay-

rentkcr Festspielhaus
16.00 bis 17.10 1. Akt : Lohcngriu"
17.10 Absage des I . Aktes
17.15 Funkstille
17.30 „Vom Schwanenritter der Tage

,« « Lohengriu WagnerS"
17.45 Funkstille
18.10 Anlage des 2. Aktes
18.15 bis 19 40: 2. Akt: „Lohengriu"
19.40 Absage des 2. Aktes
19.45 Funkstille

20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Zum Kamps der Wage « und

Gesäuge"
Gedanken um Olympia und Bay¬
reuth

20.23 Funkstille
20.40 Ansage des 3. Akte»
20.45 bis 21.50: 3. Akt: Lohenart «"
21.50 Absage des 3. Akte«

ca. 21.55 Funkstille
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Fröhliche Urlaubsfahrt

im „Schwäbischen Hamburger"
24.00 bis 2.00 Nachtkonrert

Montag , 20. Juli
6.00 Musik in der Früh«
6.30 Früh -G«mnaftik
6.45 Fortsetzung der Musik in der

Früh«
7.00 Nachrichten deS Drahtlose»

Dienstes
7.15 Fortsetzung der Musik

in der Früh«
8.00 Es spielen die Kapellen Ferdy

Kaufsmann und die Schwäbischen
Dorfmustkanten

10.00 Unterbaltnngsmusit
11.30 Fortsetzung der Unterhaltungs¬

musik

12.00 Funkstille . Anschließend : Der !
Fackelstassellans Olympia —Berlin.
Die Entzündung der Fackel am
Zeusaltar zu Olympia

12.30 Musik am Mittag
12.55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarte
13.00 Fortsetzung der Musik am Mittag
13.45 Neueste Nachrichten
14.00 Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00 Romantische Kammern »«fit
16.00 Musik am Nachmittag
17.00 Im Zwei- «nd Dreivierteltakt
18.30 Nene Klaviermusik
19.00 BlaSmnsik

Dazwischen : Hörbericht«
19.45 Deutschland bant aus!

Arbeitsdienst schafft Volks¬
vermöge«

20.00 Kurznachrichten des Drahtlose«
Dienstes

20.10 Musik mutz Freude sei» !
22.00 Wetter -, Tages - »ud Sport¬

nachrichten
22.15 Vorolympische Streislichter
22.30 Nachtmusik
23.00 Fortsetzung der Nachtmusik

Dienstag , 21. Juli
6.00 Musik in der Frühe
6.30 Früh -Gvmuastik
6.45 Fortsetzung der Mnst»

in der Frühe
7.00 Nachrichten des Drahtlosen

Dienstes :

7.15 Fortsetzung der Musik
in der Frühe

8.00 Blasmusik
9.00 Sperrzeit

10.00 Ferdv Kaufsman « spielt —
11.00 Robert Franz / Franz Schubert
12.00 Musik am Mittag

Hörberichte von de« Olympische«
Trainingsbahne«

12.55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarte
18.00 Fortsetzung der Musik am Mittag
13.45 Neueste Nachrichten
14.00 Allerlei von Zwei bis Drei!
16.00 Zeitgenössische Kammermusik
16.00 Romanische Musik
17.00 Tanz und Unterhaltung
18.30 Virtuose Klaviermusik ans aller

Welt
19.00 Blasmusik

Dazwischen: Hörbericht«
20.00 Kurznachrichten des Drahtlosen

Dienstes
20.10 Schöne Walzer — schöne Lieder
21.00 Eine Alvcnsinsonie.

von Richard Straus«
22.00 Wetter -, Tages - und Sport¬

nachrichten
22.15 Vorolvmvische Streiflichter
22.30 OSkar Joost und die Kapelle

Moar inn . spielen

Mittwoch , 22 . Jul'
6.00 Musik in der Frühe
8.30 Aritb -Gymnastik

6.45 Fortsetzung der Mnsik
in der Frühe

7.00 Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes

7.15 Fortsetzung der Mnsik
in der Frühe

8.00 Eine kleine Morgenmnsik
9.00 Sperrzeit

10.00 Musik zur Unterhaltung
11.00 Melodien von der Rampe und

der Leinewand
12.00 Musik am Mittag

Dazwischen : Hörberichte von de«
Olympischen Trainingsbahue«

12.55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarie
13.45 Neueste Nachrichten
14.00 Allerlei von Zwei vis Drei!
15.00 Wir bauen »nd tragen daS Reich!

Die Nundiunk -Svielschai der
RIF . spielt und singt

16.00 Musik am Nachmittag
18.00 Tanz und Lied der Völker
19.00 Blasmusik

Dazwischen : Hörbericht«
20.00 Kurznachrichten des Drahtlosen

Dienstes
20.10 Buntes Operettenkonzert
22.00 Weiter -, Tages - und Sport-

Nachrichten
22.15 Vorolvmvische Streislichter
22.30 Nachtmusik
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ihm dient und ihm politische und soziale
Gleichberechtigung einräumt ." Ob Rovseveli
Pie ihm durch diese Neuerung verlvrengehen-
den Stimmen der weißen Bevölkerung des
Südens durch Negeritimmen ersetzen kann,
ist mehr denn fraglich. Im Süden wählt der
Neger nicht, es sei denn, daß die Weißen es
ihm gestatten. Eine solche Gunst wird dem
Reger in diesem Jahre bestimmt nicht ein-
geräumt werden.

Ein weiteres Zeichen, daß den Wahlstrate-
gen Roosevelts die Zukunft nicht so
rosig  erscheint , wie es noch vor wenigen
Wochen den Anschein hatte , ist die Tatsache,
daß man alle Hebel in Bewegung gesetzt hat.
am den Gouverneur des Staates Neuyork.
-ein Amt. welches gleichfalls im November
durch Wahl neu besetzt wird , von seinem
Vorhaben abzubringen, aus angeblichen Ge¬
sundheitsrücksichten eine Wiederwahl abzn-
kehnen. Wegen seiner Zugehörigkeit zur jüdi¬
schen Rasse verfügt der jetzige Gouverneur
über einen starken Anhang und würde, im
'Falle er sich für eine Wiederwahl entschlie¬
ßen sollte, diesen Anhang in das Noosevelt-
sche Lager bringen. Damit wäre Neuyork
-gesichert, ein Staat , welchen sich kein Kandi¬
dat verscherzen kann. Dort hat Noosevelt seit
1932 viel Boden verloren.

Eine n e u g e g r ü n d e t e „Union
Partei"  unter Führung des Bundeskon¬
greßabgeordneten William Lemke von Nord-
Dakota , welche nach Ansichten konservativer
Kreise in finanziellen, industriellen und land¬
wirtschaftlichen Fragen radikaler sein soll als
die jetzige Negierung, dürste — nach den Ur-
teilen politischer Beobachter — besonders im
Westen der Union der Negierung erhebliche
Stimmenverluste beibringcn. Die Bewegung
ist jedoch noch zu jung , als daß man heute
schon feststehende Prophezeiungen machen

könnte. Tie Sozialisten und Kom¬
munisten,  welche icweils ihren eigenen
Kandidaten ausgestellt haben, bezichtigen
Noosevelt der Reaktion und faschistischen Ten¬
denz. Sie haben allerdings auf den Wahl¬
ausgang kaum Einfluß . Die gewerkschaftlich
organisierten Arbeiter werden ihre Stimmen,
soweit sie nicht sozialistisch oder kommuni¬
stisch wählen, zugunsten Roosevelts abgeben.
Diese Stimmen erhielt er auch im Jahre
1932. und der diesjährige Zuwachs von die¬
ser Seite dürfte nicht sehr erheblich sein.
Gleichfalls ist anzunehmen, daß die 10 bis
12 Millionen Erwerbslosen,
welche ebenfalls ihre Stimmen in 1932 für
Noosevelt abgaben, in diesem Jahr wiederum
zugunsten des Präsidenten stimmen werden.

Im Jahr 1932 vereinigte Noosevelt unge-
führ 22,5 Millionen Stimmen auf sich; Hoo-
ver, der republikanische Kandidat , ungefähr
16 Millionen . Diese 16 Millionen , welche
1932 den Republikanern verblieben, haben
bestimmt ihre Ansichten in der Zwischenzeit
nicht geändert . Ob man dies von den demo^
kratischen Stimmträgera behaupten kann, ist
fraglich.

Jur Fettsrage
Eine der schwierigsten Aufgaben bei der

Sicherung unserer Ernährung auf eigener
L-cholle bildet die Bereitstellung genügender
Fettmengen ; wurden früher dock) jährlich
rund 1 Million Tonnen Reinfett aus dem
Auslande eingeführt . Deshalb wird im Nah¬
men der landwirtschaftlichen Erzeugungs¬
schlacht der Fettfrage ganz besondere Auf¬

Der 14. Juli in Paris
Anläßlich des französischen Nationalfeiertages fand am 14. Juli in Paris eine große Parade
statt, von der unser Bild die Auffahrt der Tanks auf den Champs Elysees zeigt.

(Presse-Photo, M.)

merksamreit gewidmet und jedes Mittel be¬
nutzt, diese Lücke in unserer Ernährung aus¬
zufüllen. Hauptlieferanten des Fettes sind
Schweine und Rinder , die in Form von
Schmalz, Butter und Talg etwa 50 Prozent
unseres Bedarfes decken.

In den letzten drei Jahren hat man sich
aber auch wieder der ölliefernden Pflanzen
erinnert , deren verstärkter Anbau die Fett¬
versorgung unseres Volkes erheblich verbes¬
sern kann. Zu diesen Pflanzen gehören vor
allem Raps und Rübsen, die 1933 fast völlig
aus dem Anbanplan der deutschen Land¬
wirtschaft gestrichen waren ; noch nicht 5200
Hektar wurden damals sestgestellt. Durch die
Förderungsmaßnahmen des Reichsnährstan¬
des konnte der Anbau erheblich ausgedehnt
werden; 19-34 wurden schon 26 700 und 1935
47 000 Hektar gezählt. Nach den bisherigen
Schätzungen ist auch in diesem Jahre wieder
eine Zunahme der mit Raps und Rübsen
bestandenen Fläche zu verzeichnen, und zwar
sind rund 39 000 Hektar Raps und 13 000
Hektar Rübsen, insgesamt also 52 000 Hek¬
tar Oelfrüchte angebaut worden, die bei
einem Durchschnittsertrag von 15 Doppel¬
zentner Samen und einer Oelausbeute von
40 Prozent über 31 000 Tonnen Neinfett lie¬
fern dürften.

Bei einer Gegenüberstellung dieser Menge
mit der bisher eiugeführten erkennen wir,
daß die bisherige Anbaufläche trotz ihrer
Verzehnsachung in den letzten Jahren noch
immer völlig unzureichend  ist . um
die Fetteinfuhr wesentlich zu verringern.
Deshalb muß der Raps - und Rübseuanbau
auch künftig noch erheblich ausge¬
dehnt  werden, wenn auch niemand auf den
Gedanken kommen wird , die bestehende Fett¬
lücke allein durch das aus den Oelsrüchten
gewonnene Oel, das vor allem für die Her¬
stellung von Margarine verwendet wird , zu
schließen. Hierzu muß jedes fetterzeugende
Produktionsmittel mit allen zur Verfügung
stehenden Hilfsmitteln eingesetzt werden. Es
gab aber eine Zeit. — fast 60 Jahre ist es
her — m der die Raps - und Rübsenaubau-
fläche 180 000 Hektar betrug . Würde man
diese Fläche in den nächsten Jahren wieder
erreichen, was durchaus möglich ist, so
würde man bei den heutigen Turchschnitts-
erträgen immerhin mit einer Oelmenge von
etwa 110 000 Tonnen rechnen können, was
schon einen ganz erheblichen Rückgang der
Fetteiusnhr zur Folge hätte.

Außerdem liefern diese Lelsaaten in ihren
Rückständen wertvolle eiweißreiche Ravs-
rmd Rübsenkuchen, die, an das Milchvieh
verfüttert , zu einer Steigerung der Milcher¬
zeugung und damit ebenfalls zur Vermeh¬
rung der Fettproduktion — in Form
von Butter — beitragen . Hieran er¬
kennen wir , wie wichtig nicht nur sür
die Landwirtschaft,  die nebenbei
auch noch andere Vorteile aus dem Anbau
der Oelfrüchte gewinnt, sondern auch sür dm
gesamte Volkswirtschaft die Vermehrung die,
scr Pflanzen ist. Desbalb darf in den näch¬
ste» Wochen, in denen schon die Vorberei¬
tungen für die Saat der Winterölfrüchte ge¬
troffen werden, der Ruf : „Baut mehr
Raps und Rübsen !" nicht ungehört
verhallen.

Zum Präsidenten der Internationalen Film¬
kammer gewählt

wurde durch Beschluß ihres Exekutivkomitees
der Präsident der Reichsfilmkammer, Staats¬
minister a. D. Prof . Dr. Lehnich.

(Graphische Werkstätten. M.j

Zeitschriftenschau
Der Rundfunk im Sommer

bietet dem Rundfunkhörer eine Fülle von Erho¬
lung und auch die neue Sendewoche gibt uns
ein Bild seines unermüdlichen Schaffens. —
Die neueste, soeben erschienene Nummer der
„Funk-Illustrierten " in Stuttgart läßt uns einen
recht aufschlußreichen Blick in das reichhaltige
Wochenprogramm der deutschen Reichssender tun.

Der reiche Vilder-Inhalt dieser Zeitschrift
- - 80 Bilder enthält die neueste Nummer 29 —
macht dies besonders deutlich. Ein umfang¬
reiches Auslandsprogramm ergänzt das aus¬
führliche Sender-Programm der „Funk-Illu¬
strierten". Außerdem sind die Dauerbezie¬
her dieser Zeitschrift noch gegen Unfall ver¬
sichert. Für erfolgte Unfälle wurden schon gegen
70 000 Mk. ausbezahlt

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Büch«,
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungG. M
Z a i se r. Nagold, Bestellungen entgegen

Witzecke
„Robert, meine Kleene solltest mal sehen, ick

will nich zu ville saren, direkt die drei Grazien
in eener  Person !"

„Ach, du meine ILte , so dick is der arme
Meechen?"

Max trat aus die junge Dame zu: „Darf ich
Ihnen meinen Schirm anbieten?"

Lehnte die junge Dame ab: „Nee, bei mir
kommt nur 'ne Bekanntschaft mit eigenem Wa¬
gen in Frage !"

Kinkel harte mit Buckel um zwanzig Mark
gewettet, Kuckel hat verloren.

„Her mit den zwanzig Mark!" sagt Buckel.
Meint Kuckel: „Wetten, daß ich keine zwanzig

Mark habe?"

Paul philosophierte: „Den Begriff der Ewig¬
keit kann man sich nicht vorstellen!"

Fritz: „Und ob! Kauf dir mal ein Auto auf
Monatsraten von 20 Mark!"

Roman von Helmut Lorenz.
S2. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Dem Oberheizer Louis Kroll kam das Fiasko
ldes deutschen Friedensangebotes zu patz. Ganz im ge¬
heimen hatte er seine Gemeinde vergrößert und ver¬
sammelte sie eines Tages in einem Kohlenbunker des
Heizraums vier, der hier auf der Wilhelmshavener
Rede nicht in Betrieb war und als sicherster Unter¬
schlupf erschien. Beim Licht einer elektrischen Kabsl-
lampe musterte er seine Leute. An die zwanzig waren
es. verheiratete Männer, aber auch einige junge Kerls.
Seine Stützen waren August Wäschke und Maxe Pä¬
tzold. Sie brachten heute noch einen Matrosen mit.
Louis leuchtete ihm mit der Kabellampe in das frische
Gesicht.
. „Is bong de Jung, prima!", sagte Maxe.

'Nun setzten sie sich aus die Kohlenhaufen.
„Kiekt, Jungs, jü sind jo alle doar, hebbt sogar

rreen Kollegen mitbröcht. Scheun is dat!"
Heins Herz klopfte in der ungewohnten Um¬

gebung.
„Mat wü ierstmal neudig hebbt, is, Freeden to

maaken!"
Ein Gemurmel des Beifalls ging durch die Reihen:
„Jo, jo man to, Freeden mött wü hebben!"
Nur Klaus Janssen, der Hamburger Junge aus

Heins Korporalschaft, räusperte sich, er rückte feine
Mütze in den Nacken, schob den Priem in den anderen
Mundwinkel und kraute kopfschüttelnd sein dichtes
Haar.

„No, wat is dat mit di, Klaus? Mit diu Klassen-
bewutztsem wür dat man jümmer flau . . ."

„Dat is't jo man, Lui, dat ist jo man grode, dat
Willem all versöcht hett, mit dat Bandevolk van de
Angtangte Freeden to maaken! Utlacht is he wori n
u wü M mit!"

„Da kann ma mal wieda hesn, det die frose Idee
von die internationale Verbrüderung in manche Dös-
köppe noch jar nicht vaankert is ."

„Holt bloß din Mul, Mare, wenn du nich nt den
Bunker rutfleegen willst!" Die Neden nahmen par¬
lamentarische Formen an.

„Det bestimmst du woll, du Nappsülze, wat unsre
Führer in Berlin tun solln? Icke, Lui und Aujnst, wia
schmietzen hia den Laden, valangen Solidarität und
Disziplin.".

»Verde togliek könn fe nee snacken. Ick will nu
mol de Sach verkloarn. Zilenzium!", sagte Louis mit
festem Tone. „Kollegen, hürt to! Richtig is . dat Beth-
mann in'n Dezember vörigen Jahres mit den Feind
hett Freeden moken wullt. Un dat is jo ook ganz lo¬
gisch. dat so wat von düsse Seite nee angohn kunn. De
Kaptolisten, Eenerols, Admirols un Reaktionärs sünd
oberall de glieken Düwels, ook in Egland un Frankreich.
De verdeent bloß an den Massenmord un kriegt Ordens.
Wü Proletoner mött uns affslach'n loten!"

„Sehr richtig!" rief Maxe Pätzold.
„Hört, hört!", fiel August Wäschke ein.
„Wenn wü Freeden wölkt, denn mött em slllbst

moken, wü de utgepowerten armen Sluckers!"
Zustimmung ringsum . . .
»Un wü könnt dat, Genossen, wü könnt dat? Ick

hebb ass uns' Jnstrukschon ut Berlin. Genossen. Brüder!

De Kollegen von de anneren Länder, ut ganz Europa,
de foahrt nächstens no Stockholm! Dat is de Haupt¬
stadt von Norwegen . . ."

„Von Schweden, Lui! Bün sülbst doar wesen",
verbesserte Klaus Janssen. der Hamburger Janmaar.

„Geene Ahnung haste, in Eegendeel: s'is däne-
marksch", eiferte der Sachse.

„Na, jü mött dat jo weeten . . . Wat wöllt de
Kierls doar?"

Louis reckte sich aus:
„Mat uns' internatschonalen Vruer doar wöllt in

Stockholm, dat frag jü noch? De Waffen wöllt wü
dolsmieten, to Enn schall de Krieg gohn! Uns Führers
de mött dat jo weeten. Oder glüuwt jü. dat de uns
wat vörswindeln dot?"

„Un wat schöllt wü doarbi moken?", fragte Klaus
Janssen.

Doarmit de Kongreß to Stockholm ook Fiduz to
uns kriegt, mött wü bütsche Soziolisten Zümpatiezettels
un -Listen Ünnerschriewen, — ook hier up uns' Scheep!
Bü de neuchst Tosammenkunft ward de geheim List all
hier wesen. Jungs , de Verbrüderung let sick nee miehr
upholn! Denn hebbt wü de Macht, wü Arbeidslnd!
Lange noch hebbt wü dat Mul holn, lang noch an't
„Vaterland" glüuwt und uns doarbi dat Fell öwer de
Uhrn trecken loten! Nu is Schluß: niemals wedder
Krieg!' . . . . ,

Bon draußen leises Pochen an der Bunkertür:
„Der Wachtmeister kommt!", raute der Aufpasser.
„Licht ut, Lui!", flüsterte Maxe Pätzold.
Still und atemlos saßen sie alle in der Finsternis.

Sie hörten schwere Fußtritte auf den Flurplatten,
immer näher. , . . die Ronde!

(Fortsetzuna solpt.)

reislichter
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liesunilkeitlick in OrSnun
Der Leiter der Geiunddeitsabteilung Set

Gebiets 20 tWürttembcrai. Nntcrbaunfiibrer
Dr . Bauer,  besichtigte die Sommerlager der
schwäbischen Hitlcr-itugcni und gibt nachstcbend
seine Eindrücke oon einer Reibe von Lagernwieder:

Es war der Zweck dieser Besichtigungsfahrt,
mich von der Durchführung der für das Zelt¬

nung. Die Aufbaumannschaft wartet aus
den großen Andrang der Lagerteilnehmer.
Auch der Koch freut sich draus , bis er im
großen Kessel seiner blitzenden Motorfeld¬
küche brotzeln darf.

Ueberm Bodensee bei der Ruine Kargegg
lager so wichtigen gesundheitlichen Anorlr S 125 gefunden. Ter La¬
uungen zu überzeugen, die Lagerführer gesund- gkrfuhrer ubers ganze Gesicht, als
heitlich zu beraten, um ihre Erfahrungen zu 'Z' f,mÄ ,fti der
hören und für andere Lager zu verwenden.

Durch den Meinhardter Wald erreichten wir
zuerst das Lager des Bannes 121, dem Stein-
knickle bei Wüstenrot. Der Bannführer führt
uns durch das Lager. Es sind lauter Jung¬
arbeiter, die gegenwärtige Lagerbesatzung. Die
Freude am Lagerleben strahlt dem Kamerad¬
schaftsführer, der eben die 30 Mann seiner
Zeltschar zum Uniformappell antreten läßt,
genau so aus den Augen wie jedem seiner
Zeltschar. In den Zelten liegt genügend Stroh,

He blitzen direkt von Sauberkeit, denn alle
Geräte sind sauber im 4. Zelt, dem Geräte¬
zelt, abgelegt, und versperren im Schlafzelt
keinen Platz. Der Sanitätsraum ist unterm
Dach des ehemaligen Naturfreundehauses un¬
tergebracht, und stellt eine regelrechte Revier¬
stube dar. Der Lagerarzt konnte beim ersten
Appell den Gesundheitszustandder Mannschaft
als ausgezeichnet feststellen.

Die Mannschaft steht angetreten vor dem
Flaggenmast, die Fahne der HI . steigt in den
frühen Morgen. Ein Händedruck dem Lager¬
führer, der Mannschaft ein „Heil Hitler",
dann gehts hinunter in die Hohenloher Ebene
übers Kochertal hinweg zum alten Langen-
burg, wo uns der Lagerarzt des Bannlaaers
122 in Empfang nimmt . Auf unergründlichen
Wegen durch Felder und Wiesen geht es zum
Lager bei Elbertshofen, das auf einer Wald¬
wiese versteckt ruhig daliegt. „Die Besatzung
ist zum Baden", meldet die Wache am Schlag¬
baum. Der Lagerarzt übernimmt sachverstän¬
dig die Führung . Aus Spezialinteresse zum
1. Sanitätszelt . Es entspricht den Vorschriften.
Dann zur Wasserstelle. Eben wird dort die
Quelle gefaßt, so daß in einigen Tagen die
Wasserleitung bis zum Lagerplatz führt . In¬
zwischen sind Lagerführer und Lagerfeldscher,
durch Radfahrer und Boten benachrichtigt, ein¬
getroffen. Der Feldscher, ein alter Bekannter
vom letztjährigen Oberfeldscherkurs, bleibt
dauernd nn Lager. Der Lagerführer zeigt uns,
wo am Ende des Lagers das zukünftige „Haus
der Jugend " abgesteckt ist, das in den nächsten
Monaten hier erstehen soll. Durch die lange
Zeltgasse kommen wir zum Thingplatz, der
schattig im Wald liegt, und hinter dem die
Feldküche aus der Kuchenbaracke raucht und
vielversprechend nach der nächsten Mahlzeit
duftet. Der Speisezettel enthält reichlich ge¬
mischte Kost und bekommt unsere volle Zu¬
stimmung. Lager Elbertshofen klappt! können
wir dem Lagerführer versichern, und der
Lagerarzt schmunzelt, denn er ist nicht un¬
schuldig daran.

Durch das Hohenloher Ländle über Crails¬
heim und Ellwangen dorthin , wo die Burg
Niederalfingen trotzig in den Himmel ragt.
Den steilen Burgweg hinauf sehen wir die
Wache stehen. Zackig klappern die Absätze.
Der Wachhabende spritzt heraus und meldet.
Ein Mann führt uns zum Lagersührer . Im
weiten Burggraben sind die Zelte gruppiert
und drüben überm Tal steht die zweite Zelt¬
gruppe. Es ist ein lustiger Betrieb um die
Zelte. Die Zugbrücke dröhnt unter dem
Gleichschritt der Abteilung , die in den Burg¬
hof zum Essen rückt. Die Kochgeschirre sind
blank gescheuert, und bei den Gerüchen, die
aus Richtung Küche kommen, läuft auch uns
das Wasser im Mund zusammen. In den
Räumen der Burg ist Lagerführung und
Sanitätsraum untergebracht , da sind auch
Name und Rufnummer des Arztes und des
nächsten Krankenhauses angeschlagen. Die
weiten Räume der Burg werden besichtigt,
sie bieten auch beim tollsten Negenwetter,
denn in diesem Sommer müssen wir aus
alles gefaßt sein, auch für die dortige Lager¬
besatzung genügend Raum zur sportlichen
Betätigung.

Das Jungvolklager Heidenheim ist noch
im Aufbau , aber die Austmumannschast ha!
bereits ihre Verpflegungsbasis in der neuen
Gauschule der NSV . gefunden, so daß wir
beruhigt durch die Nacht den Lagern im
Oberland entgegenfahren können.

Morgens werden die Wachen des Bann¬
lagers 24 am Weiher bei Eschach durch un¬
fern Motorenlärm überfallen. Malerisch
liegen die weißen Zelte um den dunklen un¬
bewegten Spiegel des Sees . Der Bannführer
und sein Stellvertreter treten uns gern für
kurze Zeit die Schlafstellen ab. denn der
Lagerdienst beginnt früh . Zur Flaggenhis-sung sind auch wir wieder munter . Mit dem
Lagerfeldscher wird Revierstunde abgehalten.
Es sind keine ernstlich Kranken, die sich mel¬
den. Das ungewohnt gute Esten mag mit-
spielen, daß einer Leibweh hat . Eine aus¬
gezeichnet schmeckende Hafergrütze aus dem
Kessel der Feldküche stärkt uns zur Weiter¬
fahrt nach dem Jungbannlager 124 über den
klpsee. Auch hier ist alles in bester

schönste. Aus einer weiten Spielwiese im
Halbrund vom Wald umstanden im Kreis
um den Fahnenmast , liegen die einzelnen
Zeltgruppen gegenüber dem langgestreckten
Führer - und Versammlungszelt . Vorbei am
Halbrund einer amphietheaterähnlichen
Thingstätte geht es durch die wildroman¬
tische Schlucht an der Rinne vorbei, hinun¬
ter zum See, wo ein weiter Strand Gelegen¬

heit zum gefahrlosen Baden gibt. Waster-
und Latrinenanlagen werden vorbildlich an-
gelegt aufgefunden. Nun meldet sich der La¬
gerarzt . der auch von unserer Ankunft er¬
fahren hat . Es ist ein Student aus Tübin¬
gen. der die ganze Lagerzeit im Lager bleibt.
Sein Sanitätsmaterialverbrauchsbuch strotzt
von Wissenschaftlichkeit und Gründlichkeit.
Weithin ist sein Sanitätszelt durch die Feld¬
scherflagge gekennzeichnet und seine Sprech¬
stunden sind voll von solchen, die Rat und
Hilfe brauchen, doch versichert er. daß der
Gesundheitszustand der Mannschaft ausge¬
zeichnet sei. aber sein Pflasterverbrauch für
kleine Schürf- und Rißwunden groß.

Wir fahren heimwärts durch die Nacht, in
dem Bewußtsein, daß die Freizeitlager der
schwäbischen Hitlerjugend wirklich ihren
Zweck erfüllen werden, daß jeder Junge sich
dort erholen wird , und daß erst in den Frei¬
zeitlagern die wesentliche Arbeit der Hitler¬
jugend beginnt.

Sei Revers gebt es Kock ker
Die gnädige Frau gibt heute ihr all¬

wöchentliches Handarbeitskränzchen . Das
letztem«! vor den Sommerferien . Die Leute
auf der Straße bleiben stehen. „Da oben
scheint ein Rohrbruch zu sein", meint einer.
Oh, bitte, nein, die Damen unterhalten sich
doch nur sehr angeregt. Es ist doch das letzte-
mal vor der Reise.

„Wohin fahren Sie denn. Frau Geheim¬
rat ?"

„Ja , denken Sie , ist das nicht originell?
Wir reisen nämlich alle verschieden. (Es
scheint wirklich originell zu sein, sie kann sich
gar nicht beruhigen.) Unser Hausarzt hat
nämlich meinem Gatten eine Seereise ver¬
ordnet . Und ich kann ja die Seeluft nicht
vertragen . Oh, bitte, nein, mein Teint ! Wo¬
hin sollte das führen ? Deshalb will ich die¬
ses Jahr wieder meine Kur in Kisfingen
machen."

für Folgen haben kann. Man erfüllt seinen
Kindern ja gern jeden Wunsch, aber das,
nein! Mein Junge fährt mit mir ins Ge¬
birge. Das ist schon immer so gewesen. Das
arme, irregeführte Kind hat auch mir gegen¬
über den Wunsch geäußert , in dieses Lager
zu fahren . Nein, meine Beste, da bin ich un¬
erbittlich geblieben, ich. als Mutter trage
doch die Verantwortung . Das bin ich seiner
Zukunft schuldig."

Jetzt muß auch Frau Dampfwalzenfabrik¬
direktorin Meyer eingreifen. „Geradezu rück¬
sichtslos ist es von der Hitler -Jugend , der¬
artig in das Familienleben einzugeisen. Und
denken Sie sich, im Zelt sollen sie schlafen,
auf Stroh . Wir leben doch nicht bei den
Zigeunern . Ich habe mich genau erkundigt,
meine Damen , Zustände sind das , Zustände,
meine Damen , einfach unbeschreiblich. Nicht
einmal W.Cs gibt es, gewöhnliche Latrinen.

„kakburger Ulsrsek ' im öuugvolklsßer

„Und was macht Ihr Sohn ?"
„Ja , wissen Sie , die Jugend hat ja manch¬

mal so seltsame Einfälle . Es ist mir absolut
nicht recht, es ist geradezu peinlich, aber was
soll man machen. Er will nämlich mit einer
Hitler - Jugend - Gruppe ins Nordmarklager
fahren ."

„Aber Frau Geheimrat , das ist direkt un¬
verantwortlich ." Frau Negierungsrat Kiß¬
ling hatte mit Mühe den Redeschwall bis zu
diesem Augenblick zurückgehakten. Aber jetzt
kam er mit dreifacher Geschwindigkeit her¬
vor. „In welch eine Gesellschaft gerät Ihr
Sohn dort . Es sollen ja sogar Söhne von
ganz gewöhnlichen Arbeitern dort sein. Sie
rönnen sich ja gar nicht ausdenken, was das

(Bild : Eisenschink)

wie im Kriege. Ta müssen die Jungen ja,
moralisch herunterkommen ."

„Sie haben recht, Frau Dampfwalzen¬
fabrikdirektorin , und ich für meinen Teil
erlaube meinem Sohne die Teilnahme an
dem Lager nicht, ich nicht, meine Damen !"

„Ich auch nicht!" — „Ja , denken Sie sich,
wie käme ich dazu." — „Ich werde mich be¬
schweren!" — „Der Reichskanzler muß von
diesen Zuständen hören." — „Das ist eine
Idee , ich setze den Brief auf und morgen
nachmittag unterschreiben wir alle!"

„Also, auf Wiedersehen, Frau Dampf¬
walzenfabrikdirektorin , es war wirklich wie¬
der einmal sehr nett bei Ihnen ." — „Auf
Wiedersehen, Frau Geheimrat ."

L.agermorgen
Bon Will Stockhausen

Der Morgen naht , wir stehen gereiht
Und mahnen alle, die noch ruhn:
Jetzt seid bereit!

Geläutert rein , vom Tand befreit
Sind unsere Seelen . Fahne hör' :
Wir sind bereit!

Nun steige hoch und leuchte weit
Und künde unserm Volk und Reich,
Daß wir bereit!

Wir sind
Und spüren deine Kraft.
Die Ewigkeit im Bunde schafft!

Wiedergabe eines heiteren .Erlebnisses kann
diese Haltung ebenso widerspiegeln.)

Wie weit vermochte der Sprecher mit we¬
nigen Worten bei klarer Darstellung viel
zum Ausdruck zu bringen?

Die Kunst des Erzählens gehört zu den
volkstümlichsten und volksverwurzelten Ge¬
bräuchen der deutschen Vergangenheit . Sie
ist im Laufe der Zeit , je stärker das gedruckte
Wort an Einfluß gewann, in ihrer Aus¬
übung zurückgegangen und wird heute kaum
irgendwo noch bewußt gepflegt.

Die Lust am Erzählen und die Liebe zum
Zuhören sollen deshalb gerade in der Ju-
gend wied-er geweckt werden. Das gespro»
chene Wort , am richtigen Ort und in rich-
tiger Weise vorgebracht, vermag in jedem
Fälle tiefere und nachhaltigere Wirkung zu
erzielen, als der tote Buchstabe. In dem un-
mittelbaren Kontakt zwischen Erzähler und
Zuhörer werden menschliche Beziehungen ge¬
knüpft. die das geschriebene Wort nicht zu
schaffen vermag.

vriek
aus äem prmpkenlsger

Ja , daß wir gut schlafen und genügend
zu essen haben, ist klar. Aber was wichtiger ist:
im Dienst werden wir ordentlich herangeholt..
Was meint Ihr Wohl, wenn Ihr da mal dabei
sein könntet, was Ihr da für Augen machen
würdet. Trotzdem hat es in unserem Stamm¬
lager keinen einzigen Kerl gegeben, der auch
nur einmal gemeckert hat.

Jeder fühlt, daß Schliff eben sein muß und
daß wir niemals Kerle würden, wenn sie uns
nur als „Erholungsurlauber " behandelten.
Denn das ist ja das Gute beim Lager, daß wir
hier über eine Woche ganz auf uns gestellt sind
und daß wir den ganzen Tag im Dienst stehen.
Zu Hause, wenn wir am Mittwoch Heimabend
oder am Samstag Staatsjugendtag haben,
dann denkt man viel zu sehr an Schule und
Daheim und alles andere. Da kann der Dienst
niemals so tief gehen wie hier im Lager. Und
wenn dann abends hier oben auf unserem
Thingplatz eine Feierstunde steigt, dann ist das
für alle ein so starkes Erlebnis , wie wir eS
sonst selten haben.

Das ist Wohl auch der Sinn unserer Lagerr
daß wir hier einmal wieder ganz abgeschlossen
von außen die Kameradschaft und den Sinn
unseres Dienstes erleben und dadurch mit ganz
anderem Schwung wieder an die Arbeit gA« i.
Ich erlebe es ja selbst an den Jungen meines
Jungzugs , wie sie alle im Lager ein ganz ande¬
res Verständnis für die Pflichten unseres
Dienstes gewonnen haben. Damit wollen wir
jetzt Weiterarbeiten, Dienst tun für den Mh-
rer ! . .

Wettstreit der Sprecker 6er Lsmelnsüistt
Sämtliche Sommerlager der Hitler -Jugend

und des Jungvolks veranstalten in diesem
Jahr eine Gemeinschaftsstunde unter dem
Motto : .Mettstreit der Sprecher der Gemein¬
schaft". Es soll dadurch die Kunst des Spre¬
chens und des Erzählens , die besonders
innerhalb der Schulungs - und Heimabend¬
arbeit wichtig ist. in allen HJ .-Einheiten ge¬
fördert werden.

Nachdem die einzelnen Lagerzugführer die
Jungen mit Erzählertalent festgestellt haben,
bereitet der Lagerführer ein oder zwei Tage
vor Entlassung der Lagermannschaft eine Ge¬
meinschaftsstunde am Feuer vor. Er leitet
diese Stunde durch eine Ansprache ein, in der
er von diesem besonderen Wollen der Hitler-
Jugend spricht, die alte Volkskunst des Er¬
zählens und der mündlichen Ueberlieferung
zu Pflegen. Dann treten nacheinander die
Sprecher der einzelnen Lagerzüge ans Feuer.
Sie lasten durch ihre Worte das Erlebnis
des Lagers , besonders aber ihres Lagerzuges,

noch einmal vor den Augen ihrer Zuhörer
erstehen. Zwischen den Erzählungen werden
Lieder eingelegt.

Vor der Lägermannschaft tritt ein Preis¬
gericht, bestehend aus dem Lagerleiter und
dem Stellenleiter für weltanschauliche Schu¬
lung des Bannes oder Jungbannes , zur
Wertung der einzelnen Sprecher zusammen.
Die Ergebnisse werden der Lagermannschaft
bekanntgegeben. Ein Lied schließt die Ge-
meinschaftsstunde ab.

Die Sprecher werden nach folgende« Ge¬
sichtspunkten gewertet:

Wie weit ist es dem Sprecher gelungen,
die Mannschaft in seinen Bann zu ziehen und
mitzureißen?

Wie weit bringen die Worte zum Aus¬
druck, daß der Sprecher das Lagererlebnis
als Nationalsozialist in sich ausgenommen
hat , d. h., als eine Stätte der Kameradschaft
und Disziplin? (Das soll nicht heißen, daß
er sich in politischen Phrasen ergeht. Tu i)ee llor »!»,! Möst rum neue» lug . « wltmnnnl
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